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Grundlage
Ais der Leiter der Abteilung 

der Versuchsstation für Schutz 
vor Bodenerosion Viktor Diel­
mann zur Rinderfarm gefahren 
kam. war hier die Arbeit In 
vollem Gange. Im Winter ver­
bringt er fast die ganze Zelt 
unter den Viehzüchtern, denn 
seine Hauptsorge ist Jetzt die 
Farm. Und obwohl sie im 
Rayon eine der besten Ist und 
der Milchertrag schon die 
3 000-Kllo-Grenze überschritten 
ist. gibt es hier genügend un­
aufschiebbare Aufgaben zu lö­
sen.

Belm Stalletngang laden die 
Viehwärter mir Gabeln das Fut­
ter auf das Förderband. Das Heu 
ist fein, welch und grün. Von 
solchem Futter läßt das Vieh 
nichts übrig.

Im Stall stehen aschgraue, 
große und gut gefütterte Kühe. 
Sie kauen gemessen ihr Futter. 
Erst hier kam mir vollständig 
zum Bewußtsein, daß es eine 
Rassezuchtfarm ist. Ja, solche 
Kühe trifft man nicht In Jeder 
Wirtschaft an.

„Unsere Simmentaler Rasse“, 
erklärt Dielmann. ..Die Wissen­
schaftler machen Versuche, sie 
mit dem österreichischen Sim­
mentaler Rind zu kreuzen.“

Bei einer der Kuhgruppen 
stellte Dielmann die beste Mel­
kerin der Farm Anna Stork vor. 
Sie war eben mit dem Melken 
fertig geworden und räumte das 
Melkgefaß der mechanischen An­
lage weg. Anna Stork wandte 
sich an den Abteilungsleiter mit 
einer ganzen Reihe von Forde­
rungen. ohne meine Anwesenheit 
besonders wahrzunehmen.

„Wahrscheinlich Ist sie stän­
dig unter den Besten, weil sie 
weder sich selbst noch uns Ru­
he gönnt“, bemerkt Dielmann. 
..Sie Ist hier über zehn Jahre 
tätig. Im vergangenen Jahr molk 
sie 3 855 Kilo Milch Je Kuh, 
was um 1005 Kilo mehr Ist, als 
lm Plan vorgesehen war."

Etwas weiter hörten wir die 
Milchstrahlen klingend in den 
Eimer schlagen. Das wirkte un­
gewohnt. da hier das Melken 
doch mechanisiert ist. Hinter 
der Kuh schaute ein lächelndes 
Mädchengesicht hervor:

„Ich melke die Kuh ein. Sie 
hat unlängst gekalbt."

„Die Komsomolzin Rosa Gau­
ert ist auch eine unserer be­
sten Melkerinnen", bemerkte der 
Abteilungsleiter.

Wirtschaft der UdSSR
1971 und ^972 wurden Löh­

ne, Renten und StlpentUen ^Ur 
Insgesamt 34 . Millionen'Pffso- 
nen angeh<#><wr.> j T

Die Produktion " stylte ' sich 
1972 bei Kraftstrom auf 858 
Milliarden Kilowattstunden, bei 
Erdöl auf 394 Millionen i Ton­
nen und bei Stähl auf 126 Mil­
lionen Tonnen.

Die Konsumgüterproduktion 
ist ebenfalls gewachsen. An 
Stoffen aller Art wurden lm vo-

Mllllonen
Fiel sch 
und an 
Millionen

1972. 176 Rubel. Die Arbeitsentloh­
nung der Kolchosbauern stieg 
um 4.7 Prozent.

2 200 000 neue komfortable 
Wohnungen und Einfamilien­
häuser wurden erbaut. Im ver­
gangenen Jahr haben mehr als 
11 Millionen Menschen ihre . 
Wohnverhältnisse verbessert.

Der Aufschwung der sowje­
tischen Wirtschaft und die Zu­
nahme des Einzelhandelsumsat­
zes und der Dienstleistungen 
für die Bevölkerung sicherten 
die Stabilität des Geldumlaufs.

Die Sowjetunion baute wei­
terhin ihre Außenhandelsbezie­
hungen aus. Der Außenhandels­
verkehr nahm um 9 Prozent zu 
und betrug wertmäßig 25.8 Mil­
liarden Rubel, davon 15.3 Mil­
liarden Rubel lm Handel mit 
den RGW-Mltgliedländem.

Der Zuwachs der sowjetischen. 
Industrieproduktion belief sich 
1972 auf 6.5 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr, heißt es in einer 
Mitteilung der Zentralverwal­
tung für Statistik beim Mini­
sterrat der UdSSR zu’ den Er­
gebnissen der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR im 
zweiten Jahr des 9. Planjahr­
fünfts.

Das Nationaleinkommen nahm 
um 11 Milliarden Rubel auf ins­
gesamt 310 Milliarden Rubel : 
Etwa drei VJertel der ElnkO.if e 
wurden für die Konsumtion v< -• 
wendet. Die Realeinkünfte Je 
Kopf der Bevölkerung nahmen 
um 3,7 Prozent zu.

Die UdSSR zählte am 1. Ja­
nuar dfescs Jahres 248 600 000 
Einwohner.

schäft, die chemische Und petrol- 
chcmlsche Industrie, der Maschi­
nenbau und die Metallbearbei­
tung. Die Produktion von Wa­
ren. kulturellen Bedarfs und von 
Haushaltsartikeln stieg gegen­
über 1971 um 10 Prozent.

Die In den letzten Jahren un­
ternommenen Schritte zur Festi­
gung der materiell-technischen 
Basis der Landwirtschaft und 
zur Erhöhung des Ackerbauni­
veaus sowie die Im vorigen Jahr 
getroffenen zusätzlichen Maß­
nahmen zur Mobilisierung der 
Ressourcen und zur Hilfelei­
stung für Kolchose und Sowcho­
se ermöglichten es. die negati­
ven Folgen der ungünstigen

Wltterungsverhältnlsse von 1972 
zu mlidelm. An Getreide wurden 
168 Millionen Tonnen produ 
ziert, was etwas über dem Jah 
^durchschnittlichen Niveau 
des 8. Planjahrfünfts liegt.

Das Brutto-Einkommen der 
Kollektivwirtschaften betrug Im 
Jahre 1972 etwa 22 Milliarden 
Rubel — etwas weniger als 
1971, aber 8 Prozent mehr als 
jahresdurchschnittlich 1966— 
1970.

Die Monatslöhne der Arbeiter 
und Angestellten beliefen sich 
durchschnittlich auf 130.3 Rubel 
(Zunahme 3.5 Pozent). Die 
Löhne mit Auszahlungen und 
Beihilfen aus dem gesellschaft­
lichen Konsumtionsfonds betrug

Dann machte mich yiktor 
Dielmann mit den besten Vieh­
wärtern der Farnf Johann Glkst 
und Jakob Waltèr bekannt, in 
deren Herden adle höchsten 
Milchleistungen erzielt wurden.

Hier In der Roten Ecke der 
Farm befindet sich die schön 
gestaltete Abschrift der soziali­
stischen Verpflichtungen: Von 
jeder Kuh durchschnittlich 3 100 
Kilo Milch melken, eine Ge­
wichtszunahme von 750 Gramm 
Je Rind erreichen. Die Melke­
rinnen Anna Stork. Valentina 
Malamyshewa, Valentina Samo- 
delklna. Emma Deuter verpflich­
ten sich, 3 500 und mehr 
Milch Je Knh zu erzielen.

In der Roten Ecke hängten 
die Wimpel, die den besten Mel­
kerinnen. Viehwärtern und Käl­
berwärterinnen einmal lm Mo­
nat eingehändigt werden. Im 
vergangenen Monat erwarb die 
Junge Melkerin Galina Regeln­
den Wimpel.

„Jetzt warten wir auf die 
Viehzüchter aus dem SoWthos- 
Technlkum .50 Jahre UdSSR". 
Das sind unsere Nachbarn, mit 
denen wir lm Wettbewerb ste­
hen". fährt Dielmann fort. ..Die 
Milcherträge sind bei Ihnen 
vorläufig noch niedriger, aber 
wir haben Ihnen Im Vorjahr 
130 Rassefärsen verkauft, und 
die Nachbarn tun ihr Mög­
lichstes, um uns einzuholen.*"

Die hohen Verpflichtungen der 
Viehzüchter fundieren auf einer 
sicheren Grundlage. Bet der 
Futterbeschaflung ging man da­
von aus. daß Jede Kuh täglich 
25 Kilo Silage. 3 Kilo Kraftfut­
ter und 7 Kilo Heu erhält. 
Außerdem gehört zur Futterra- 
Uon Anwelksilage. Knochen­
mehl. Salz — alles, was das Tier 
braucht. Im Sommer werden 
hier kultivierte Weiden ange­
baut. Das trägt dazu bet. daß 
die Milchleistungen sich nicht 
senken.

....Als wir die Kuhfarm ver­
ließen, versank sie schnell In 
der frühen Winterdämmerung. 
Nur einzelne Ihrer Telle rissen 
die elektrischen Lichter aus 
dem Dunkel. Nach angestrengter 
Arbeit gingen die Viehzüchter 
nach Hause.

rlgen Jahr 9 145 
Quadratmeter. an 
13 600 000 Tonnen 
Kühlschränken 5 
Stück produziert.

Das höchste Entwicklungstem­
po wiesen die Elektrlzltätswlrt-

Gebiet Pawlodar
UNSER BILD: Elektrikerbriga­

dier Max Stolz
Foto: A. Bender

2,5 Millionen Tonnen Erdöl 
mehr aus Sibirien

Nahezu zweieinhalb Millionen 
Tonnen Erdöl über den Plan wollen 
die Förderbetricbe Westsibiriens in 
diesem Jahr bringen. Der Staats­
plan sicht 84 Millionen Tonnen vor. 
Das Ist an sich schon viel mehr al» 
um die Mitte der 50er Jatjre in der 
ganzen Sowjetunion gefördert wur-

Die weitere Stc 
fördening ergibt 
da» Föraierbetri«

ing der Erdöl- 
aus den, von 
des Tjumen-

Gebiets, der wichtigsten Erdölre- 
gion Sibiriens, übernommenen so­
zialistischen Wettbewerbsverpflich­
tungen.

Der Plananlauf ist vielverspre­
chend. Bisher wurden die Plan- 
kennuffern um cinhunderttausend 
Tonnen übertroffen.

Die reiche Kohlenwasscrstoffüh- 
ning des Gebiets östlich des Ural­
gebirges war bereits von Akademic- 
mitglied lwan Gubkin (1871—1939)

vorausgesagt worden 1960 wurde 
dort Erdöl nachgewiesen. Heute 
Werden die Vorräte dieses Reviers 
von den Geoidgen auf mehrere Mil­
liarden Tonnen cingcschätzt.

Gegenwärtig stehen in Westsibi­
rien zehn große Lagerstätten ' im 
Abbau. Auf 1 der größten Struktur, 
Samotlorski, wird alle zwei Tage 
eine neue Fördersonde fertigge- 
stellt Derzeit sind es insgesamt 
über 200.

Die erzielten Erfolge sind in ho­
hem Maße den Leistungen der 
Bohrtechniker zu verdanken. Das 
Motto „Alle Sonden vorfristig" ist 
hier in aller Munde. Auf Initiative 
des Brigadenleiters Gennadi Lewin 
haben viele Bohrarbeiter die Ver- 
pflliehtung übernommen, die Tages­
leistungen um 50 Prozent zu über­
bieten.

Bis Ende des Planjahrfünfts wird 
Westsibirien zum größten Erdölre­
vier der UdSSR ausgebauL'/iegen- 
wärtig liegt es an, zweiter Sf,'i|e 
hinter dem Wolga-Gebiet in .'der Ta­
tarischen ASSR. Die Jahreserdöl- 
lörderung Sibiriens soll 125 Millio­
nen Tonnen erreichen.

Der Plan 1975 sieht vor. die Jah- 
reserdölförderung in der UdSSR 
auf 496 Millionen Tonnen zu brin-

Bergbaukomplexe
TALLINN. Keiner der tau­

send Kumpel der auf 
Gründ der Vorratserschöpfung 
geschlossenen Schieferg r u b e 
..Kacva" In Estland wurde ar­
beitslos oder mußte umlernen. 
Sie alle wurden in anderen 
Betrieben des estnischen Schle- 
ferbeckcns in Ihrem Beruf be­
schäftigt. Die meisten Arbeiter 
gingen ,?u,dem vor .kurzem In 
Betrieb genommenen neuen Un­
tertagebau. dem größten In Eu­
ropa, über.

Die Grube „Kacva“ Ist einer 
der .ältesten Bergbaubetrieb^ der 
Republik. Sie wurde nach dein 
zweiten Weltkrieg rekonstruiert, 
lm vorigen Jahr lieferte sie die 
letzte Million Tonnen

, Die neue 
Jahres" 
Honen

Sache des Friedens triumphierte
Auf der Kundgebung, die 

Alma-Ata. lm Werk 
..Kasgeofisprlbor“ stattfand, ga­
ben die Arbeiter und 
Fachleute Ihrer tiefen Genug­
tuung über die Beendigung des 
Krieges auf dem schmerzensrei­
chen Boden Vietnams Ausdruck.

Das ist. sagte der Ingenieur- 
Konstrukteur R. S. Kassimow, 
das Ergebnis des heroischen 
Kampfes der Werktätigen Viet­
nams bei ständiger Unterstüt­
zung und der großen Hilfe sei 
tons der Sowjetunion und der 
anderen sozialistischen Länder, 
der fortschrittlichen Öffentlich­
keit der ganzen Welt. Eine äu­
ßerst wichtige Rolle lm Kampf 
um den Frieden in Vietnam 
spielte die weise Außenpolitik 
des Zentralkomitees der KPdSU 
und der Sowjetregierung. Wir 
Sowjetmenschen teilen die Freu­
de. die das Volk der DRV ge­
genwärtig empfindet.

Der Elektromonteur Max Stolz 
aus dem Werk für synthetischen 
Kautschuk in Temirtau ist dort gut 
angeschrieben.

Vor kurzem war seine Brigade 
mit der Rekonstruierung des Kar- 
bidofens Nr. 2 in der Abteilung 
W-28 beschäftigt. Zu diesem Zweck 
hat die Elektroabteilung, in der 
die Brigade Stolz tätig Ist, einen 
Ofentransformator hergestellt und 
montiert, der die Leistungsfähig­
keit des Ofens verdoppeln wird.

Die Arbeit der Brigade wurde 
mit „ausgezeichnet“ eingeschätzt.

Das 30. 
Rechenzentrum

In Tscherwono-
der Stadt der Grubcnar- 

des ~__ Beckens Lwow-Wo- 
lynsk nahm man die große elek­
tronische Rechenmaschine 
..Minsk 32" und eine Reihe Ihrer 
Wartungsvorrichtungen des Re­
chenzentrums . des Kombinats 
..Ukrsapadugol” |n Nutzung. Von 
den ersten Tagen an löst man 
hier Aufgaben, die mit Mark­
scheideroperationen. mit der Rea­
lisierung der Warenproduktion 
und ihren Selbstkosten verbun­
den sind. Am Jahresende wird 
der 7.welte Elektronenrechner In 
Betrieb genommen und dann 
übernimmt das Rechenzentrum 
voll und ganz die Rechnungs­
führung und Planuhg. die Len­
kung der Produktionsprozesse 
und die Prognostizierung der 
PerspektlventwlcKlung jeder 
Grube lm westukrainischen Kes­
selhaus insgesamt auf sich.

Das Rechenzentrum der Berg­
leute ist das dreißigste lm Gebiet 
Lwow. Die Elektronik hilft die 
Produktion von Fernsehern. Bild­
röhren. Telegrafgeräten, elektri­
schen Meßgeräten. Schuhen und 
Papier zu vervollkommnen und 

hrver-

spricht der Schlosser 
Schalygln:
Kollektiv unseres Be- 
wle auch alle Sowjetmen- 

äußerte mehrmals seihe

W

Das 
trlebs, 
sehen,
entschiedene Forderung, mit dem 
Krieg in Vietnam Schluß zu 
machen und entlarvte die Hand­
lungen der Aggressoren. Wir 
glaubten Immer, daß die gerech­
te Sache slegep wird. Und wir 
Irrten uns nicht: die Sache des 

' Friedens triumphierte. Einen 
wahrlich unschätzbaren Beitrag 
lm Kampf für die Beendigung 
des Krieges auf vietnamesischem 
Boden leisteten die Völker un­
serer multinationalen Sowjet­
helmat und der anderen soziali­
stischen Länder. Das reichlich 
vergossene Blnt der Freiheits­
kämpfer floß nicht umsonst, es 
führte den Sieg herbei. Das 
spricht davon, daß es In unserer

Zelt unmöglich Ist, auftauchende 
Probleme durch Eroberungs­
handlungen zu lösen.

Von der großen Internationa­
len Bedeutung der Herstellung 
des Friedens in Vietnam, von der 
Bereitschaft der Sowjetmen­
schen. den Vietnamesen die er­
forderliche Hilfe in der Wieder­
herstellung der durch die Ag­
gressoren zerstörten Volkswirt­
schaft zu erweisen, sprach der 
stellvertretende Werkdirektor 
A. G. Nesterow.

Einmütig nimmt man ejne Re­
solution an. die die Freude im 
Zusammenhang mit der .Béendl- 
gung des Krieges in :VlÉtnam 
zum Ausdruck bringt .Juffti die 
konsequente Friedenspolitik der 
Partei und der Regierung, die 
sich aus den Beschlüssen de9 
XXIV. Parteitags der KPdSU 
ergibt, hoch elnschätzL

(KasTAG)

Organisatorische und politische 
Arbeit verstärken

Gestern fand ein Plenilm des 
Zelinograder Gcbietsparteikomi- 
tecs statt, auf welchem die Frage 
über die Verstärkung der organi­
satorischen und politischen Arbeit 
der Gebietsparteiorganisation an 
der erfolgreichen Erfüllung der 
Staatspläne des Jahres 1973 und 
des Fünfjahrplans im ganzen im 
Lichte der Forderungen des De­
zemberplenums (1972) des ZK der 
KPdSU erörtert wurde. Es. refe­
rierte der Erste Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees N. J. Kru- 
tschina.

Die Industriebetriebe des Ge­
biets erfüllten, die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU ,rea- 
Jisierend, vorfristig den Plan der 
zwei ersten Planjahre im Umfang 
der Realisierung der Produktion 
und im Ausstoß der Mehrheit der 
wichtigsten Erzeugnisse. Uber den 
Plan produzierte man Erzeugnisse 
für 10.8 Millionen Rubel und die 
Arbeitsproduktivität wuchs um 16 
Prozent

Erfüllt wurden die Auflagen in 
der Inbetriebnahme von Produk­
tionskapazitäten im Werk „Zelino- 
gradselmasch'", der Stromleitung 
und Wasserleitungen sowie der 
Speicherkapazitäten und der Vieh­
stallungen. 369000 Quadratmeter 
Wohnfläche ■ übergab man zur 
Nutzung, allgcmelnoildende Schu­
len mit 10 000 Plätzen, viele Kran-

an.

kenhäuser und Polikliniken wur­
den gebaut

Das vorgemerkte Niveau in der 
Produktion und Erfassung irr 
Agrarerzeugnisse wurde erzielt An 
den Staat verkaufte man 232 400 
Tonnen Getreide über den Plan.

Auf dem Plenum entdeckte man 
Unterlassungen in der Arbeit ein­
zelner Parteiorganisationen in der 
Steigerung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion, 16 
fndustriebetriebe wurden 
Planaufgaben nicht gerecht 
lieferten im Jahre 1972 Erzeugnis­
se für 10.3 Millionen Rubel zu 
wenig.

Viele Mängel gibt es auch in 
der Landwirtschaft Im Ergebnis 
brachten 33 Sowchose und Kol­
chose die Ernte unter den Plan­
kennziffern ein. Die Wirtschaften 
der Rayons Krasnosnamehka. At- 
bassar. Balkaschino und Kurgald- 
shinb erfüllten ihre Volkswirt­
schaftspläne im Getreidèverkauf für 
zwei Jahre nicht. Die Auflagen im 
Wuchs des Viehbestandes durch 
eigene Viehreproduktion werden 
nicht erfüllt. Im Gebiet mechani­
siert man die Farmen langsam.

Das Plenum nahm einen Be­
schluß an. der auf die Verstärkung 
der organisatorischen und politi­
schen Arbeit der Gebietsparteior- 
ganisation gerichtet ist

W. PARCHOMENKO 
Zellnograd

der

Im dritten Jahr des Planjahrfünfts wird die von den Geologen 
Im Norden des Gebiets Tjumen entdeckte Lagerstätte FJodorowskojc 
Erdöl liefern. Nach Ihren Vorräten Ist diese neue unterirdische Vor­
ratskammer eine der größten In Westsibirien.

UNSER BILD: Die Wärmeaustauscher der neuen mächtigen An­
lage NGDU „Juganskneft", mit deren Hilfe das Roherdöl cntwäs- 
sert wird.

Foto: TASS

gens. Italiens und der Türkei da­
von in Kenntnis gesetzt. daß ihre 
Vertreter an den für den 31. Ja­
nuar in Wien angesetzten Vorbe­
reitungsgesprächen über die'Ver- 
Handlungen zur Reduzierung von 
Streitkräften und Rüstungen teil­
nehmen werden.

iz

VMARSCHAU. Mit einem Gefühl 
" der Erleichterung und Freu­

de hat das polnische. Volk die

‘ sndi- 
ler-

tagearbeiten sind durch unum­
fassende Mechanisierung' und 
Automatisierung der Produk­
tionsprozesse bedeutend erleich­
tert. Sie bietet auch größere 
Verdlenstmögllchkelten.

Steuerungssystem „Lwow . das 
In der Xcrelnlgung ..Elektron" 
wirkt, machte sich weniger als in 
zwei Jahren bezahlt und bringt 
dem Betrieb Jäglich Hunderttau­
sende Rubel Gewinn ein.

Rembrandt-Reproduktionen erschienen

Kunde von der ’T.'nterzelchnur 
des Abkommens über die Becn< 
gung des Krieges und die Wiede 
Herstellung des Friedens in Viet­
nam aufgenommen, heißt es in ei­
ner Erklärung des polnischen Ko­
mitees für afroasiatische Solidari­
tät.

Vietnam sei in seinem Kampf 
nicht allein gewesen. Es habe von 
allen Unterstützung erhalten, de­
nen. die Sache des Friedens und 
der Triumph der berechtigten Be­
strebungen des vietnamesischen 
Volkes am Herzen lägen.

DOW Das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei von 

San-Marino hat auf seiner jüng­
sten Tagung 1 
VIII. Parteitag 
Februar 1973 
Plenum billigte _____ __
zum bevorstehenden Parteitag, die 
jetzt in den Grundorganisatonen 
lebhaft besprochen werden.

beschlossen, • den 
für den 24.-25. 

einzuberufen. Das 
Thesen des ZK

Ein Band mit Reproduktionen 
von Rembrandt-Radierungen ist 
im sowjetischen Kunstverlag „Aw- 
rora" erschienen. Der Band ent­
hält 100 Blätter aus der Sammlung 
des Moskauer Puschkin-Kunstmu­
seums. Es handelt sich dabei um 
Radierungen aus verschiedenen 
Schaffensperloden des Künstlers.

Die Zeitung „Knlshnoje obosre- 
nie" stellt in einem Beitrag des 
Kunstwissenschaftlers Gennadi 

Preobrashenski fest, die genaue 
Einhaltung des Formals und die 
maximale Originaltreue bei der 
Wiedergabe der Vielfalt der Linien­
führung- und-abstufungen der 
Schwarzweiß-Obergängc erlaubten.

die ganze Schönheit und Aus* 
druckskraft von Rembrandts Ra­
dierungen zu genießen.

Jewgeni Lewitin, - ein Kenner der 
westeuropäischen Graphik, hat für 
den Bildband eine Einführung 
verfaßt.

(TASS)

BUDAPEST. Die Regierung 
der Ungarischen Volksrepu­

blik hat die Regierungen der USA. 
Belgiens. Dänemarks, Großbritan­
niens. Griechenlands, Hollands, 
Kanadas, Luxemburgs, der Bun­
desrepublik Deutschland. Norwe-

TOKIO. Die Studenten von 70 
japanischen Universitäten 

und Hochschulen boykottieren aus 
Protest gegen die . Erhöhung der 
Studiengebühren ab MaMgutn 20 
bis 30 Prozent die Vorlesungen.

Die Immatrikulationskttsten an 
den privaten Hochschulen^ die in' 
Japan bedeutend zahlreicher als 
die staatlichen sind,.. betragen 
500000 bis 800000 Yen._ Die jähr­
lichen Studiengebühren belaufen 
sich auf etwa 100 000 Yen.



Unser Porträt:Entscheidendes Jahr 
für unseren Plan

Auf fester Grundlage, mit guten 
Erfolgen hat unser Land das Jahr 
1973 begonnen. Die Ergebnisse 
der 'èbstcn Periode des neunten 
Planjahrfünfts ermöglichen es, 
nicht nur unsere hervorragenden 
Errungenschaften, sondern auch 
die Engpässe und Unzulänglich­
keiten Klar zu sehen. Der wesent- 
liebste Mangel besteht darin, daß 
bis jetzt die reichen inneren Re­
serven, die Intensiven qualitati­
ven Faktoren der ökonomischen 
Entwicklung nicht vollständig und 
nicht effektiv genug genutzt wer­
den.

„Die 'Hauptaufgabe besteht jetzt 
darin", unter<fich L. I. Breshnew 
in seiner Rede auf der Jubi­
läumsfestsitzung in Moskau, „die 
Orientierung gründlich zu ändern, 
das Schwergewicht auf' intensive 
Methoden der Wirtschaftsführung 
zu verlagern und damit eine ernst­
hafte Erhöhung der Effektivität 
der Wirtschaft zu sichern. Es han­
delt sich darum, daß das wirt­
schaftliche Wachstum immer mehr 
durch die Steigerung der Arbeits­
produktivität und die Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts, durch die besse­
re Ausnutzung der vorhandenen 
Produktionskapazitäten und durch 
die Erhöhung des Rücklaufs von 
jedem in der Wirtschaft investier­
ten Rubel, von jeder Tonne ver­
brauchten Metalls. Brennstoffs. Ze­
ments und Düngemittel erfolgt."

Darin’liegt das Wesen der Wen­

dung in der Wirtschaftspolitik, die 
der XXIV. Parteitag der KPdSU 
gefordert hat. Der Staatsplan für 
das Jahr 1973, vom Dezemberple­
num des Zentralkomitees der Par­
tei gebilligt und legislativ von der 
jüngsten,., Tagung des Obersten 
Sowjets, der UdSSR bestätigt, 
wurde unter Berücksichtigung der 
Notwendigkeit einer rationellen 
Nutzung der volkswirtschaftlichen 
Ressourcen ausgearbeitet, um eine' 
weitere bedeutende Vergrößerung 
des Produktionspotentials sicherzu­
stellen und erfolgreich die Ver­
wirklichung der Hauptaufgabe des 
Planjahrfünfts fortzusetzen. Das 
laufende Jahr hat eine entschei­
dende Bedeutung nicht einfach des­
halb. daß es auf die Mitte des 
Planjahrfünfts fällt. — es muß 
zum Jahr hoher Effektivität der 
Arbeit Ih allen Bereichen des kom­
munistischen Aufbaus werden.

Der Plan für das dritte Jahr 
des Planjahrfünfts, der die Ein­

Man sei

Durch neue 
gestärkt und

Die Entwicklung und Vertiefung 
der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft ist untrennbar mit dem Le­
ben und.Wirken W. 1. Lenins, der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution und der Gründung der 
UdSSR verbunden. Wir wissen — 
und die Erfahrungen haben uns 
das gelehrt: Es ist das Prinzip des 
proletarischen Internationalismus, 
das uns stark und unbesiegbar 
macht Mit Recht sagen wir. daß 
die* 1 deutsch-sowjetische Freund­
schaft Pate stand bei der Gründung 
unserer DDR. Sie trug zur Ent­
wicklung und Festigung des ersten 
sozialistischen Staates auf deut­
schen! Boden entscheidend bei.

Wenn wir immer wieder heraus­
stellen..’ daß unsere Freundschaft 
mit der Sowjetunion durch neue 
Taten gefestigt wird, dann nehmen 
in unserer Führungstätigkeit die 
Aktivitäten, die zur Erfüllung des 
Volkswirtschaf t s p I a n c s — ein­
schließlich des Exportplanes — ge­
genüber der Sowjetunion beitragen, 
einen wichtigen Platz ein. In 
Vorbereitung des 50. 

Jahrestages der UdSSR ha 
ben ^jr unter der Führung des 
SED eine offensive politische Mas­
senarbeit geleistet und unseren 
Menschen die Rolle und Bedeutung 
der Sowjetunion im Zusammenhang 
mit unserem Freundschaftsbündnis 
erläutert Wir konnten aus Anlaß 
dieses gesellschaftlichen Höhepunk­
tes gute Ergebnisse erzielen. Wir- 
sind Träger der Ehrennadel der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft in Gold. Im Jahre

WIR FAHREN schon die fünfte 
Stunde. Die Sonne senkt sich 

schnell - zur Reihergrassteppe, die 
vielfach von Wegen durchkreuzt ist, 
und verschwindet hinter, dem Hori­
zont. Es dunkelt schnell, und bald 
ist alles in kühle Finsternis gehüllt. 
In der Dunkelheit kommt unser 
junge Schofför mehrmals vom Weg 
ab. hält endlich ganz und sagt; 
„Wir müssen hier über Nacht blei­
ben. Ich kann den Weg nicht fin­
den," Und stellt den Motor ab.

Es< wurde still, und wir. ermüdet 
von der langen Fahrt, dem ständi­
gen Rütteln, waren froh, daß wir 
auf den Schultern des Nachbarn 
einschlummern konnten.

Die Steppe schlief. In dieser un­
gewöhnlichen Stille schien es, als 
hörten, wir die Sterne singen unter 
dem, schwarzen Himmelszelt. 
Plötzlich drang Hufgeklapper an 
unsere' Ohren und aus der Dunkel­
heit tauchte ein Reiter auf.

„He, im Wagen", rief der Reiter, 
Jiabt.l^r eqch verirrt?" 

heit, brüderliche Freundschaft und 
Zusammenarbeit aller Nationen 
und Völkerschaften unserer Hei­
mat verkörpert, bestimmt die wirt­
schaftliche und kulturelle Entwick­
lung jeder Republik, die Vertie­
fung der Spezialisierung ihrer 
Wirtschaft in der Unionsarbcits- 
tellung, ihre enge Zusammenarbeit 
und gegenseitige Hilfe.

Hohe Ziele sind vorgemerkt, 
ein angestrengtes Programm gro­
ßer Arbeit. Aber, wie auf der 
Jubiläumsfestsitzung unterstrichen 
wurde, besteht die Aufgabe nicht 
nur darin, die wichtigsten Plan­
auflagen des Jahres zu bewälti­
gen, sondern sie beträchtlich zu 
überbieten, um den notwendigen 
Vorlauf für die foglenden Jafi-e 
zu schaffen. Wie kann das erreicht 
werden? Durch Mobilisierung neu­
er Reserven, durch strenge Spar- 
samkeit, durch Konzentration der 
Kräfte und Mittel auf die in Be­
trieb zu nehmenden Objekte, durch 
Festigung der Arbeitsdisziplin und 
Arbeitsorganisation. Das kann nur 
auf der Grundlage der weiteren 
Entfaltung des sozialistischen 
Volkswettbewerbs erzielt werden, 
wenn jeder Sowjetmensch unserer 
gemeinsamen Sache seine ganze 
Energie widmet ein Stück seines 
Herzens, seiner Seele.

Der sozialistische Volkswettbe­
werb zu Ehren des 50. Gründungs­
tages der UdSSR war durch viele 
ruhmreiche patriotische Taten, 
wahrhaften Arbeitsheroismus der 
Bestarbeiter, Kolchosbauern, Spe­
zialisten gekrönt Die hervorra­
genden Söhne und Töchter des 
Volkes zeigten den Millionen 
Werktätigen Musterbeispiele kom­
munistischer Arbeit. Die Erfolge 
der Sieger im Wettbewerb wur­
den von der Heimat würdig ge­
ehrt — über 3000 der besten Kol­
lektive wurden mit Jubiläumsab­
zeichen gewürdigt

Jetzt hat sich eine neue Welle 
des sozialistischen Wettbewerbs 
über das Land verbreitet Als Ant­
wort auf den Appell, des Zentral­
komitees der KPdSU, des Präsi­
diums des Obersten Sowjets und 
des Ministerrats der UdSSR „An 
das Sowjetvolk, an die Werktä­
tigen aller Nationalitäten der 
Union der SSR“ haben die Best­
arbeiter und Kolchosbauern, die 
Kollektive der Brigaden. Abteilun­
gen. Hallen, Betriebe und Baustel­
len. Kolchose und Sowchose er­
höhte Verpflichtungen für das Jahr 
1973 übernommen.

\reibt uns aus der DDR

Taten 
gefestigt
1972 konnten wir 250 neue Mitglie­
der für unsere Freundschaftsgesell­
schaft gewinnen.

82 Prozent unserer Werktätigen 
gehören der Gesellschaft für DSF 
an. 55 Brigaden und Kollektive tra­
gen den Ehrennamen „DSF". 5 Be­
reiche und Kollektive wurden mit 
der Ehrennadel der DSF in Silber 
ausgezeichnet. Wir werten laufend 
13 sowjetische Fachzeitschriften 
aus und vermitteln die gewonnenen 
Erkenntnisse weiter. Im betriebli­
chen Kulturhaus wurde ein Zimmer 
der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft gestaltet. Uber 10 000 Werk­
tätige nahmen an den verschiede­
nen Veranstaltungen teil.

Die Exportverpflichtung gegenüber 
der UdSSR haben wir stets termin-, 
Sortiments- und qualitätsgerecht er­
füllt. Das ist für uns Klassenpflicht.

Mit unseren Taten möchten wir 
zum Ausdruck bringen, daß die 
deutsch-sowjetische Freundschaft 
für uns eine Herzenssache ist und 
wir die unverbrüchliche Freund­
schaft pflegen werden.

Günter LANDWEHR

Gomsdorf/Erzgeblrge

• * *
Die Gesellschaft für Deutsch-So­

wjetische Freundschaft im Kreis 
Quedlinburg hat eine vielseitige 
und intensive Arbeit geleistet. Noch 
niemals zuvor wurden In einem Jahr 
5 000 Bürger des Kreises für die

KASACHSTAN, UNSERE HEIMAT

Die Perle von Saryarka
„Allen Anscheins.”
„Wohin führt euer Weg?" Er ritt 

näher an unseren Wagen heran, 
und wir sahen einen jungen Mann 
von etwa 20 Jahren. Als er erfuhr, 
daß wir nach Karkarallnsk wollen, 
lachte er und sagte: „Ein Katzen­
sprung von hier. Wenn ihr wollt, 
kann Ich mich ans Lenkrad setzen 
Einen Führerschein habe ich. Ich 
heiße Askar. Bin auf Ferleq hier. 
Helfe dem Vater die Schafe hüten. 
Habe gehört, daß ein Wagen stopp­
te. deshalb bin ich hergekommen.

„Und das Pferd? In den Wagen­
kasten?" wunderten wir uns.

Das wichtigste Ziel dieser Ver­
pflichtungen. die auf gut durch­
dachten. wirtschaftlich genauen 
Errechnungen gründen, ist die all- 
seitige Sorge um die weitere He­
bung der Effektivität der Produk­
tion. Die Werktätigen der Indu­
strie stellen »ich zum Ziel, dem 
Land mehr Erzeugnisse, besserer 
Qu.ii lät. mit geringeren Geste­
hungskosten zu leiern, Die Bau- 
Srbcitet' konzentrieren ihre An­
strengungen darauf, die Errichtung 
der Objekte des Planjahrfünfts zu 
beschleunigen, sie ihrer Bestim­
mung mit hoher Qualität zu über­
geben. die Ressourcen auf die 
wichtigsten Bauten zu konzen­
trieren. die Gestehungskosten zu 
senken. Die Werktätigen des Dor­
fes kämpfen um eine gute Vorbe­
reitung auf d’e Frühjahrsarbeiten, 
um eine erfolgreiche Oberwinte­
rung des Viehs, um in diesem Jahr 
die Produktion und die Beschaf­
fung von Getreide und anderen 
Erzeugnissen des Ackerbaus und 
der Viehzucht wesentlich zu ver­
größern, die Effektivität der Wirt­
schaft zu steigern.

Die Initiative der Massen bil­
ligend und unterstützend, haben 
das Zentralkomitee der KPdSU, 
der Ministerrat der UdSSR, der 
Sowjetgewerkschaftsrat und das 
ZK des Komsomol wichtige Be­
schlüsse über die Entfaltung des 
sozialistischen Unionswettbewerbs 
verfaßt Konkrete Aufgaben für 
jede Gruppe der Werktätigen, For­
men der moralischen und materiel­
len Aufmunterung der Sieger vor­
gemerkt, die Bedingungen für die 
Fazitzlenung wurden bestimmt.

Die Partei lehrt: der Kampf um 
hohe Arbeitsproduktivität, um die 
besten Kennziffern in der Produk­
tion. um ausgezeichnete Qualität 
der Erzeugnisse müssen Anliegen 
des ganzen Volkes werden. Im 
Zusammenhang damit spielt die 
Vervollkommnung der Leitung des 
Wettbewerbs eine große Rolle. Als 
lebendiges Schöpfertum der Mas­
sen verlangt er nicht nur die akti­
ve Unterstützung der Bestarbeiter 
sondern auch die Bekanntgabe, 
der Namen der Zurückbleibenden 
oder der nicht gewissenhaft genug 
Arbeitenden. Der eigentliche Wett­
streit. die Rivalität in der Arbeit 
— Faktoren, die W. I. Lenin hoch 
schätzte — bestimmen in vielem 
das Ausmaß und die Wirksamkeit 
des Wettbewerbs.

S. VIKTOROW 
(Pressebüro der „Prawda“)

Freundsehaftsgesellschaft gewon­
nen. 1972 konnte bis Mitte Dezem­
ber die 5 000-Grenze erreicht wer­
den. 27 neue DSF-Gründeinhciten 
sind Im Kreis entstanden. 12 wei­
tere Kollektive der Betriebe, Ge­
nossenschaften und Schulen des 
Kreises wurden mit dem Ehrenna­
men „Kollektiv der Deutsch-Sowje­
tischen Freundschaft" ausgezeien- 
net

Hervorragende Aktivitäten gab 
es ganz besonders unter der Ju­
gend des Kreises. Ein großer 
Wand2eitungs-, Zeichnungs- und 
Plakat-Wettbewerb zum Them? 
„50 Jahre UdSSR" wurde unter den 
FDJlern und Pionieren des Kreises 
organisiert Tausende hervorragen­
de Zeichnungen. Plakate unn 
Wandzeitungen sind dabei entstan­
den und über 300 von Ihnen wur­
den in einer großen Krcisausstel- 
lung gezeigt. So kann man von vie­
len anderen massenpolitischen Ak­
tionen im Kreis Quedlinburg be­
richten. Dazu gehört z. B. der gro­
ße Wandzeilungswettbewerb der 
Grundeinheiten. oder der Foto- 
Wettbewerb zum Thema „Freund­
schaft — erlebt".

Es gab auch viele Problemdis­
kussionen, und so wurden interes­
sante Gespräche über die Entwick­
lung unserer beiden Länder, vor 
allem jedoch über die Entwicklung 
der Freundschaft unserer beiden 
Länder geführt. Die hervorragenden 
ökonomischen * Leistungen d e r 
Werktätigen im sozialistischen 
Wettbewerb führten dazu, daß täg­
lich mehr Betriebe die vorfristige 
Erfüllung des Produktionsplancs 
1972 melden konnten. Im VF.B 
Farbchemie Quedlinburg wurde der 
Exportplan mit 12,4 Prozent Über­
boten. Man könnte von zahllosen 
weiteren Aktivitäten berichten. Vor 
allem jedoch kann man feststellen, 
daß der Freundschaftsgedanke wei­
ter verbreitet und gefestigt wurde.

Fritz DENKS

Gemrode/Krels Quedlinburg

„Ein echtes Pferd findet den Weg 
nach Hause", antwortete Askar und 
kurbelte den Motor an.

„Ihr seid also Touristen und 
wollt den Urlaub in unserer Ge­
gend verbringen. Das werdet ihr 
nicht bereuen. Karkarallnsk ist eine 
Perle von Saryarka — so heißt un- 
sere Steppe. Es gibt bei uns eine 
Legende: Als Allah die Schätze un­
ter den Völkern der Erde verteilte, 
sei den Kasachen nur kahle Steppe 
zugefallen. Auf ihre Beschwerden 
habe Allah alles, was noch in sei­
nem Korshyn ßbrlg war. zusam­
mengerafft und diese handvoll Per­
len in der Steppe verstreut So sei­
en Karkarallnsk, Borowoje, Bijan-

Nie HATTE er sieh vor 
Irgendeiner Arbeit 

gedrückt, auch vor häusli­
cher nicht. Alles hatte er 
mit seiner Raja gemeinsam ge­
macht. Am Sarge seiner Frau 
hatten die Verwandten und Nach­
barinnen gejammert: .,Ww wird 
er mit den acht Walsen anfan­
gen?" Sell Jenem Tag sind acht 
Jahre vergangen. Und immer 
noch hat er keine zweite Mutter 
in» Haus gebracht.

Von früher Kindheit an war 
Bruno Neufeld an Arbeit ge­
wöhnt. Er hatte früh den Vater 
verloren, und mit zwölf Jahren 
half er schon der Mutter das 
Brot verdienen. Später absol­
vierte er durch Fernstudium das 
Bcrgbautechnlkum und wurde 
Schichtmeister in der Grube 
„MlchallawskaJä“.

Großes 
Vater­
herz

Er Ist anspruchsvoll sich 
selbst und seinen Kollegen ge­
genüber. Wenn es nötig Ist. legt 
er In schwierigen Momenten Im 
Streb selbst Hand an.

Bald sehen Ihn die Kumpel 
mit der Schaufel die Kohle hin­
ter der Kombine wegrätimen. 
bald beim Aufstellen der 90 Ki­
logramm schweren hydraulischen 
Stempel, oder wie er mit einem 
Schraubenschlüssel am Fließband 
hantiert...

Ein Vierteljahrhundert arbei­
tet er bereits unter Tage In den 
Kohlengruben von Karaganda. 
Tausende Tonnen Schwarzen Gol­
des hat er In diesen 25 Jahren 
gefördert. Und daß heute das 
dritte Revier der Grube „Ml- 
challowskaja“ über 1OOO Ton­
nen Kohle pro Tag fördert. Ist 
auch ein Teil seines Verdienstes.

Ein anderer hätte In seiner 
Lage schon längst die Grube 
verlassen und wäre vielleicht In 
einen Betrieb mit leichterer Ar­
beit übergegangen, denn acht 
Kinder ohne Mutter und Frau, 
das will was auf sich haben. Die 
Freunde rieten es Ihm auch. Er 
aber blieb der Grube wie auch 
den Kindern treu.

...Wie Immer war er auch heu­
te etwas müde, mit Spuren des 
Kohlenstaubs unter den Augen 
von der Nachtschicht nach Hau­
se gekommen. Die Kinder, außer 
Paul, waren zu Hause. Dieser 
hatte noch Im Winter einen Me­
chanisatorenlehrgang mitgemacht 
und war Jetzt mit einer Gruppe 
Studenten bei der Erntebergung 
lm Tschapajew-Sowchos. .Wie 
mag er mit seiner Kombine fer­
tig werden?' dachte Bruno, .ob 
er keine Hilfe braucht?'

Nachdem er gegessen hatte. 
Jing er tn seine Garage, und bald 

anach war er mit dem alten 
„Moskwltsch" schon lm Sow 
chos. Paul traf er bei der Über­
holung des Steppenschiffs.

Bruno griff sofort nach einem 
Schraubenschlüssel und wollte 
helfen. Paul wehrte ab: „Ich wer­
de es schon allein schaffen Pa­
pa. Ruh dich aus in der frischen 
Steppenluft.''

„Glaubst du, daß Jetzt Zelt 
zum Ruhen Ist?“ Er zog die Kit­
telhose über und machte sich ans 
Werk.

Immer steht er seinen Kindern 
zur Seite.

• • •
Wieder ist eine Nachtschicht 

zu Endo. Bruno kommt nach 
Hause. Alle, außer Paul, sind 
schon aut den Beinen.

Nach dem FrüstOck sagt Bru­
no: „Heute liat unsere I-cne Ge­
burtstag. Machen wir für sie ein 
Konzert." Alle nehmen Ihre ■ In­
strumente. der Vater — die Vio­
line. Das »Konzert beginnt.

„Ich habe gute Kinder", sag­
te Bruno. „Eins nur verdrießt 
mich manchmal. Ich kann den 
ältesten nicht mehr lm Lernen 
helfen. So viel habe Ich nicht 
gelernt. Unlängst hatte Paul 
eine komplizierte Zeichnung 
zu machen. Als ich lm Techni­
kum lernte, fand ich mich tn 
Zeichnungen gut zurecht. Hier 
aber war Ich nicht Imstande zu 
helfen. Der Sohn mußte selbst 
suchen, wo der Hund begraben 
liegt, und er kriegte es fertig. 
Nichts zu machen. Die Kinder 
gehen weiter als die Eltern...”

J. DOLOMATOW

Aul entstanden. Wenn ihr wollt, 
kann ich morgen euer Führer sein." 

Am Morgen eröffnete sich unse­
rem Blick ein wunderbares Bild: 
Waldbewachsene Berge, in deren 
Schutz die Stadt lag, eingeschlos­
sen in die Schlinge des Sllberban- 
des eines kleinen Flüßchens. Wir 
wuschen uns in diesem Flüßchen, 
begaben uns, nach dem duftenden 
Tee mit frischer Sahne, unter As- 
kars Führung in die Berge.

Der Weg lief stell an. an den 
stachligen Sträuchern blühender 
Dornrosen, Faulbterbäume, an Jo­
hannisbeersträuchern vorbei.

„Der Name der Oase und der 
Stadt Karkarallnsk stammt von der

Vielen ist die Kasachische weißköpfige Rinderrasse 
bekannt, eine einheimische Mastrasse, die man heute 
in vielen Wirtschaften unserer Republik antreffen 
kann. Jedoch nicht ieder weiß, daß einer der Selektio- 
näre, die an der Aufzucht dieser Rasse beteiligt wa­
ren. Wilhelm Göbel ist.

Seinen Beruf, dem er das ganze Leben lang treu- 
blieb. all sein Können und Wissen widmete, hatte er 
von jung auf gewählt Mit 17 Jahren verbanö er sein 
Schicksal mit der Viehzucht. Nach Absolvierung eines 
landwirtschaftlichen Technikums (Fachrichtung Zoo­
technik) an der Wolga, war er in der Lehrwirtschaft 
derselben Lehranstalt tätig. Drang nach Wissen und 
Vervollkommnung In seinem Fach führten Ihn In die 
Fernabteilung der Landwirtschaftlichen Hochschule in 
Gorki, wo er 1940 mit Auszeichnung sein Diplom

machte. Gleichzeitig beschäftigte er sich mit Rasse­
zucht. Für seine Erfolge auf diesem i«-.»let wurde er 
schon damals mit der Kleinen Gold- und mit zwei 
Bronzemedaillen der landwirtschaftlichen Unlonslej- 
riungsschau ausgezeichnet

Im Sowchos ..BalkaachinsW", wo Wilhelm Göbel von 
1941 bis 1960 tätig war. uurde die Kasachische weiß­
köpfige Mastras<e der Rinler apnrohierL Farmzootrcn- 
niker, Oberzootechr.lker, Chefzootechniker des Sowchos 
—jdas sind Etappen seiner Arbeitsbiographie aus jener

Aber die ‘Teilnahme «n dermtzucht der*neuen Pin- 
derrasse war nur ein Weniges von all den Obliegen­
heiten des Erfahrenen Spezialisten, der sieh ständig mit 
schöpferischen Forschungen befaßt, dessen Devise es 
ist, sich mit dem Erreichten nicht zufriedenzugeben, 
der von allen gewissenhafte Arbeit, nach Können und 
Wissen verlangt, was aber nicht mehr ist. als er 
selbst zu geben bereit ist'Der Sowchos „Balkaschin- 
ski" war eine Wirtschaft mit mehreren Tierzuchtzwei­
gen. Außer Rindern entwickelte sich hier Pferde-, 
Schaf-, und Schweinezucht. Es gab Geflügel und sogar 
einé Pelztierfarm. AJ das verlangte unablässige Auf­
merksamkeit des Spezialisten, förderte die Festigung 
und Erweiterung seiner Kenntnisse. 1956 wurde Wil­
helm Göbel mit dem Orden Ehrenzeichen gewürdigt

1960 wird er In das damalige Ministerium der Sow­
chose der Kasachischen SSR zum stellvertretenden Chef 
der Hauptverwaltung Viehzucht berufen. Ein großes 
Tätigkeitsfeld eröffnet sich vor ihm. Von seinen Ver­
diensten In der Entwicklung der Viehzucht der Repu­
blik zeugt die Ehrenurkunde des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR. Ihm wird 
auch der Titel „Verdienter Zootechniker der Republik” 
verliehen.

Seit der Reorganisierung der Neulandregion ist 
Wilhelm Georgijewitsch Göbel Chefzootechniker der 
Zelinogradcr Gcbietsverwaltung Landwirtschaft

Gute Taten haben die Viehzüchter des Gebiets Zeit- 
nograd zu verzeichnen. Der Viehbestand erweitert sich, 
seine Produktivität wächst. Von Jahr zu Jahr wird das 
Durchschnittsgewicht der an die Fleischkombinate ab­
gelieferten Tiere größer. Im vergangenen Jahr wurden 
die Pläne von tierischen Erzeugnissen vorfristig erfüllt. 
Das ist auch ein Teil Verdienst von Wilhelm Göbel.

Zur Zeit ist er mit Problemen der effektiveren Nut­
zung des Eestandes der Mutterschweine, der hohen 
Gewichtszunahme. Senkung der Gestehungskosten von 
Schweinefleisch, mit der Schaffung einer Mastrasse 
von Schweinen beschäftigt. Er befaßt sich mit der Ver­
vollkommnung der Technologie der Aufzucht von 
Schweinen auf industrieller Grundlage in den Tier­
zuchtkomplexen dér Sowchose „Karl Marx", „Kirow”, 
„Petrowski".

Für viele Zootechniker des Gebiets ist \V. Göbel der 
erfahrene Berater und Lehrer. Er selbst steht In enger 
Verbindung mit aen Wissenschaftlern und Studenten 
der Zelinogradcr landwirtschaftlichen Hochschule. 
Und. obgleich «r schon bald seine 60 Lenze hinter sieh 
hat. ist er immer energiegeladen und will noch so 
manches leisten.

A. FUNK

Mehr als 
nur Plaudereien

Bach besprech ung

Es war im August. Ich trat auf 
die morgendliche Straße, als s:e 
noch menschenleer war. Aus ei­
nem benachbarten Treppenflur 
kam. nein schaffte sich, ein etwa 
zwanzigjähriger junger Mann mit 
einem sonderbaren Gang heraus. 
Er sah mich und lachte auf ein­
mal laut auf, als wäre er seinem 
besten Freund begegneL

„Guten Morgen!“ rief er und 
war fast lm Begriff, mich zu um­
halsen. „Wünschen Sie eine Ziga­
rette? Marke .Kent, übrigens 
Kennen Sie solche? Wollen Sie die 
ganze Packung? Ich habe noch 
eine.“

„Warum sind Sie denn ...so 
froh?"

„Froh?“ Der junge Mann lächel­
te wieder übers garfze Gesicht. „Ich 
hab doch heute ungeheures 
Schwein. Hab Sie getroffen.“

„Ich sehe trotzdem keinen Zu­
sammenhang—“

„Heute, lege ich eine Aufnahme­
prüfung ab. An einer Hochschule. 
Und werde sie jetzt unbedingt be­
stehen.“

„Ich stehe aber in keiner Bezie­
hung zu Prüfungen, überhaupt zu 
Hochschulen.“

„Kennen Sie denn die Vorbedeu­
tung nicht? Ist man als erstem 
einem Mann begegnet—dann geht 
alles in Ordnung. Wenn einer 
Frau — dann gehl alles schief. 
Zwei Jahre nacheinander versuche 
ich einzutreten und stoße immer 
wieder auf Weiber. Verstehen Sie? 
Jetzt waren es Sie. Nun ist alles 
In Butter."

Jeder erklärt sich so etwas je 
nach dem Grad seiner Bildung 
und Kultur.

Der Fall ist eigentlich gar nicht 
so amüsant, wie er scheint.

Wie viele seriöse und gebilde­
te Menschen glauben im Grunde 
ihres Herzens an ein „gewisses 
Etwas". Dabei sind sie überzeugte 
Atheisten. Sie werden jedoch mit 
keiner wichtigen Sache am Mon­
tag beginnen, sich geschäftlich kei­
nesfalls auf den 13. verabreden.

Prof., Dr. D. Penner „Naturwissen­
schaftliche Plaudereien", Vertag 
„Kasachstan" 1972

Benennung des nationalen Kopf- 
Eutzes kasachischer Mädchen — 

arkara —, der mit Glasperlen be­
stickt ist“, erzählte inzwischen un­
ser Führer. „Solche nationale Kopf­
bedeckung tragen die Mädchen 
auch heute noch mancherorts in 
den Aulenl"

Viele bizarre Felsen sind hier 
mit Legenden verbunden.

„Seht ein Steinbock." Askar 
zeigt auf einen hohen Felsen. Oben 
stand wie ein Marmorbild ein Tier 
mit stell gewundenen Hörnern. Als 
es unsere Rufe hörte, verschwand 
es sofort Nicht einer von uns war 
dazu gekommen, einen Schnapp­
schuß zu machen.

Wir verhalten uns aber zu ihren 
„Schwächen“ leicht humoristisch. 
Auch sie ironisieren etwas über 
sich selbst, jedoch-

Eben über solcherlei „Jedoch" 
schreibt Professor Dr. D. Penner 
in seinem Büchlein „Naturwissen­
schaftliche Plaudereien". Als ein 
bekannter Fachmann auf dem Ge­
biet der theoretischen Physik, tritt 
er hier als ein Popularisatpr der 
materialistischen Wissenschaft aut. 
Unserer Meinung nach ist solch 
eine Arbeit des Gelehrten, die 
weit über den Rahmen seines Be­
rufs hinausgeht, notwendig, denn 
sie lüftet viele „Geheimnisse", 
nennt die Dinge bei ihrem Namen.

David Penner tritt gegen die 
Dummheit in-, all ihren Erschei­
nungsformen auf. Vom Standpunkt 
der modernen Daten aus, die von 
den Phvsikern. Astronomen, Gene­
tikern. Biologen usw. erbracht wor­
den sind, erklärt er viele Dinge, 
die scheinbar „unbegreiflich" sind. 
D. h. für die Wissenschaft längst 
begreiflich, für diejenigen aber, 
die noch an ein „gewisses Etwas" 
glauben, immer noch nebelhaft. Es 
handelt sich u. a. um die Proble­
me der Telepatie, über Spiritismus, 
Hexerei, schwarze Magie_.

Auf einen breiten Fragenkreis 
eingehend, stellt Prof. Penner die 
Tatsachen richtig. Indem er ein­
deutig und methodologisch ein­
wandfrei die Unmöglichke:t der 
Existenz des „gewissen Etwas“ 
.beweist. Doch ein besonderer Wert­
seines Büchleins liegt wohl darin] 
daß, während er wissenschaftlich, 
auf marxistische Art die Entste­
hung und Entwicklung der mate­
riellen Welt erklärt, er gleich­
zeitig vor Augen führt, wie die 
Theologen zu ihren Fehlern ge­
kommen sind, für die die Mensch­
heit so schwer hat büßen müssen, 
die auch jetzt noch in ih­
rem Banne halten. Dabei — 
was sehr wichtig Ist — tut er 
das sehr beweiskräftig, taktvoll, 
ohne überflüssige Emotiona­
lität. indem er die von der Wis­
senschaft erbrachten Tatsachen 
kommentiert. Wie oft haben uns 
schon kategorischer Ton und glat­
te Verneinung geschadet...

Die Beiträge Prof. Penners — 
das sind Plaudereien über natur­

...Zwischen den Bäumen schiller­
te türkisblau der See Schaitankul. 
Im Kasachischen bedeutet das 
Teufelssee. Dieser See liegt zwi­
schen Felsen, bewachsen mit weni­
gen Kiefern, die wie Wachposten 
ringsum stehen.

Mit diesem See ist eine poetische 
kasachische Legende verbunden, 
die dem Poem „Sulusehasch" des 
kasachischen Dichters Sabit Muka- 
now zugrunde liegt

.Jeder Aksakal erzählt die Le­
gende von Schaitankul auf seine 
eigene Art", unterrichtet uns Askar. 
Man sagt, die Tochter eines rei- 

. hen Bels habe den Hirten Altai Heb­
gewonnen. Sie hatten beschlossen, 
zusammen In die Steppe zu fliehen. 
Am See hatten die Verfolger die 
Flüchtlinge elnneholL Um nicht In 
ihre Hände zu Fallen, warfen sic" 
die Verliebten In fester Umarmung 
In den See. Unsere Verliebten 
schwören hier gern einander 
Treue."

In der Umgebung von Karkara

wissenschaftliche Themen. Nicht 
Plaudereien schlechthin, um den 
Leser über verschiedene Fragen 
des jetzigen Zustandes der Wis­
senschaft zu Informieren. Ihr Ziel 
ist ganz konkret — jedem an der 
Wahrheit interessierten Menschen 
zu beweisen, daß »eine irrealen 
Vorstellungen von der Welt falsch 
sind, daß allerlei mystische Sa- 
Chen lediglich Machenschaften 
mehr oder weniger geschickter 
Schwindler sind. Der Autor führt 
eine Masse von Beispielen an, da 
wissenschaftliche Experimente die 
Mystifizieret entlarvten.

Es gibt bekanntlich zwei Kate­
gorien von Atheisten. Die einen 
sind spontane, vulgäre Atheisten. 
Sie verneinen kategorisch die 
Existenz des Gottes, glauben da­
bet jedoch lest an solch absonder­
liche Scharlatanerie, daß man ein­
fach staunen muß. wie naiv der 
Mensch sein kann. Das Büchlein 
Prof. Penners ist vor allem an 
sie adressiert Es erklärt manche 
äußerlich „geheimnisvolle“ Natur­
erscheinungen und beweist lo­
gisch das Fehlen vermutlich 
existierender übernatürlicher Kräf­
te. Der Leser wird beim Lesen we­
der Wörterbuch noch Enzyklopä­
die benötigen. Das Büchlein ist 
sehr einfach und zugänglich ge­
schrieben. Der Autor hat sich sein 
Auditorium sehr gut vorgestellt 
und kein Maßgefühl bei der Be­
handlung der komplizierten Proble­
me der Niturkunde verloren.

In diesem Sinne kann man der 
deutschen Redaktion des Verlags 
„Kasachstan“ zum Erfolg gratulie­
ren. Freilich hat man hier auch

I früher Versuche unternommen, 
atheistische und populär-wissen­
schaftliche Literatur herauszubrin­
gen. Weil aber als Verfasser nicht 
kompetente Menschen fungierten, 
d e in der Philosophie nicht sehr 
gut zu Hause waren, so waren 
auch ihre Arbeiten primitiv, metho­
disch falsch, kompilativ. Die Re­
daktion muß Ihre Verbindung mit 
Wissenschaftlern erweitern, sie zur 
Mitarbeit heranzichen. Die prakti­
schen Erfahrungen lehren, daß es 
der einzig richtige Weg ist

R. WANDERER

Ahm-Ata 

linsk gibt es viele Bergschluchten. 
Grotten, Höhlen. Unweit der Stadt 
befindet sich die Grotte „Palatka". 
Sie ist so groß, daß unter ihrem 
Steindach drei Autobusse parken 
können. Von hier eröffnet sich ein 
herrlicher Anblick auf die Stadt 
und die bewaldeten Berge, die Kar- 
karaly von drei Seiten einschließen. 
Der höchste Berggipfel ist der 
Komsomolski (1 3o0 Meter). Vor 
kurzem wurde hier ein Heilschlamm 
entdeckt Das alles macht Karkara- 
linsk zu einem beliebten Erholungs­
ort vieler Kasachstaner. Hier wur­
den ein Sanatorium der Verwaltung 
der Kohleindustrie, ein Pensionat 
des Trusts „Karagandaugol". ein 
Gesundungskomplex der Kasaehsta- 
ner Magnltka,- Erholungsheime der 
Berufsschulen, eine Republik-Tou- 
■Istenherberge eröffnet.

Die grüne Insel In aer Steppe Ist 
letzt durch Luft- und Autoverkehr 
mit Karaganda verbunden.

W. WARENDORF
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Kommt
an unsere 
Hochschule!

Heute noch seid ihr Schü­
ler der 10. Klassen. Es wird 
nicht mehr lange dauern, 
und da werdet ihr vor der 
Wahl stehen: was weiter?

Alle Berufe sind schön und 
gut. doch jeder muß sich sei­
ne Wahl gründlich überlegen, 
denn es ist keine leichte Sa­
che.

Vor vier Jahren stand 
auch vor mir diese Aufgabe, 
und nach langem Besinnen 
wählte ich den Lehrerberuf. 
Jetzt bin ich Student des 
IV. Studienjahres der Kok- 
tschetawer Pädagogischen 
Hochschule. Meinen Wunsch, 
die deutsche Sprache gründ­
lich zu erlernen, habe ich in 
die Tat umgesetzt. In drei 
Monaten legen wir die Exa­
mina ab und werden dann 
Lehrer für deutsche Sprache 
und Literatur. Schnell sind 
die Studentenjähre verflos­
sen. Sie waren interessant 
und nützlich. Stünde ich 
jetzt von neuem vor der 
Wahl eines Berufs, würde ich 
unbedingt den eines Lehrers 
wählen.

In diesem Jahr wird man 
an die Fakultät deutsche 
Sprache und Literatur 50 
Abiturienten aufnehmen und 
ebensoviel an die 'Fakultät 
Deutsch als Fremdsprache.

Andreas WEBER, 
Student des IV. Studien­
jahres

Koktschetaw

Wer die Technik liebt
Vielleicht möchtet ihr mal 

mitkommen, um einen Blick 
in die Lehrräume der Techni­
schen Berufsschule Nr. 61 in 
Jessll zu werfen? Wir stei­
gen eine Treppe hiqauf. Ka­
binett für Mathematik. Die 
Jungen arbeiten angestrengt. 
Sie wissen: ohne diese Wis­
senschaft werden sie nicht 
Imstande sein, mit den kom­
plizierten Maschinen umzu­
gehen. Am anderen Ende des 
Korridors ist das Kabinett 
für Physik. An der Tafel 
steht Sascha Kriwoschejew. 
Er schreibt eine Formel und 
erklärt. Das Thema ist inter­
essant: Lichtzerstreuung.

Wie in eurer Schule? Ganz 
richtig! Es Ist ja ' auch eine 
Mittelschule, nur ei.ne techni- . 
sehe, die qualifizierte Arbei­
ter für die Landwirtschaft 
ausbildet. Seht Ihr. im näch­
sten Klassenzimmer (jie ver­
schiedenen Modelle find' Ma­
schinenteile? „Traktoren" so 
heißt das Fach, in dem Alex-

ander Nikolajewitsch Sotow 
hier unterrichtet. Fast jede?. 
Klassenzimmer ist mit einer 
Filmvorführungsanlagc aus­
gerüstet. Das macht den Un­
terricht sehr interessant.

Besonders sind die Jun­
gen bei der Sache, wenn es 
praktische Beschäftigungen 
gibt. Solche Lehrmeister wie 
unser Viktor Alexejewitsch 
Woronin oder Boris Nikola­
jewitsch Artemjew lehren 
uns, die Technik zu lieben, 
und man lernt fleißig. Des­
halb wurde unserer Berufs­
schule als Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb die Ro­
te Wanderfahne des Staatli­
chen Komitees der Republik 
für technische Berufsbildung, 
des Republikgcwerkschaftß- 
rates und-dés ZK des Kom­
somol Kasachstans wieder?, 
holt zugesprochen.

A. UNGEFUG

Gebiet Turgai

Die jungen Pfadfinder der 
Klrow-Mittelschulc, Gebiet 
Taldy-Kurgan. sammelten 
reiches Material über die Ka- 
sachstaner Kämpfer des Bür­
ger- und des Großen Vater­
ländischen 
Schulmuseum 
rühm gibt es eine spezielle 
Ecke, gewidmet den Teilneh­
mern der Revolution.

UNSER BILD: Im Schul 
mtiseum

Foto: A. Nogaibajew

Heinrich KÄMPF

Krieges. Im 
für Kampf-

Wenn’s Winter
Wenn's Winter ist, 
wenn's Winter ist. 
da fallen 

zarte Flocken.
Es stichelt uns 
der rauhe Wind, 
der kommt 
in weißen Socken.

ist

Heiße Sportlerherzen
In unseren achten Klas­

sen der russischen Mittel- 
schule in Bestobe bewerben 
sich Wofodja Sergejew. Va- 
leri Kjrjassow, Wanja Bub­
now, Galja Salimowa und 
Wera Balaschowa für golde­
ne Abzeichen des GTO- 
Sportkomplexes.

Während der Winterferien 
begannen wir uns zur Able­
gung der GTO-Normen in 
Ski vorzubereiten. Leider 
konnten wir damit nicht frü­
her beginnen, da es in der 
Steppe keinen Schnee gab. 
Jetzt, nach den Januarstür­
men’geht die Sache in Ord­
nung. In 9 km Entfernung 
von unserer Siedlung befin­
det sich da^ Flüßchen Silita. 
Im Sommer ist hier das 
Wasser kristallklar, im Win­
ter ist dieser Fluß gewöhn­
lich das Endziel unserer Ski­
ausflüge.

In unserer Schule liebt 
man Sport. Es gibt verschie­
dene Sportsektionen: für 
Basketball, Voll e y b a 1 1.

Schach. Fußball, Ski, Lot­
athletik. Tennis, f i'A

Im Dezember fan<IF'- - ><M Jn
Jermentau die Râyötfwett- 
kämpfe in Basketball statt. 
Die Manrfschaft der Jungen 
—Viktor Balko, Saschä J’ân- 
krat^, KoStja Mirös^jjpi- 
tschenko, Wanja Bubndw 
und Valeri Kirjassow — 
ging als Sieger hervor und 
erhielt den Preispokal,

Es gibt bei uns auch aner­
kannte Tennisspieler, die in 
den Rayonwettkämpfen die 
besten Plätze belegen. Das 
sind Lyda Heidt und Kostja 
Miroschnitschenko.

Zur Zeit bereiten sich un­
sere Sportler auf die Hok- 
keyspiele zwischen den Klas­
sen vor, die wir im Februar 
austragen werden. Am 10. 
Februar soll dann ein Sport­
abend stattfinden.

Peter UNRUH,
Schüler der Klasse 8b

Gebiet Zelinograd

Der Frost knisterte

Das macht Spaß
Die Rätsel machen mir 

Spaß. Oft raten wir Rätsel 
in der Schule, zu Hause. Vie­
le lernen wir auswendig.

Ich möchte mich dem Rät­
selspiel der „Kinder-Freund­
schaft" anschließen, um mei­
nen Rätselschatz zu berei­
chern. Ich gehe in die Klasse 
5a der Peterfelder Mittel­
schule. Wir lernen Deutsch 
als Muttersprache, und das 
ist mein Lieblingsfach.

Lyda SCHIEBE
Gebiet Nordkasachstan

Ein guter Pioniertrupp
Die Lehrer der Baimuldin- 

Mittelschule im Sowchos 
„Wostotschny". Rayon Le- 
bjashje, A. P. Surkowa, S. M. 
Muchametshanow. Sch. B. 
Temirbulatowa. Sch. Tursu- 
nowa und andere haben in 
ihren Fächern gute Lerner­
folge erreicht. Mit ihrer Hil­
fe wird auch die Pionierar­
beit interessant gestaltet. Be­
sonders wäre der Pionier­
trupp „Angela Davis“ (Klas­
se 7) hervorzuheben. Die

Pioniere hatten auf der Pio- 
nierfreundschaftsver s a m m- 
lung, gewidmet dem 50jähri- 
gen................................. .
mit 
die 
ßen 
den 
einer Schule in Turkmenien 
im Briefwechsel.

Jubiläum der UdSSR, 
ihren Darbietungen über 
Turkmenische SSR gro- 
Erfolg. Sie stehen mit 
Schülern der 7. Klasse

A. TOPILIN

Gebiet Pawlodar

2. Das dritte Leopardenkind
„Was ist mit dir, Burjon- 

ka?" wunderte sich Anja. 
„Ich war nachts auch so 
erschrocken, doch jetzt ist ja 
Tag, schau nur, wie die Sonne 
scheint!" Das Mädchen stock­
te: auf dem Dach des Hauses 
saß über der offenstehenden 
Tür der Schneeleopard...

Klappernd fiel der Melkei­
mer aus ihrer Hand. " ; 
stürzte zur Tür und schlug 
sie zu. Doch womit 
geln? Der Verschluß war ja 
von draußen. Das Mädchen 
blickte sich hilflos um, die 
Tür nicht aus den Händen 
lassend.

Die Heugabel!
Sie ergriff die eiserne Ga­

bel und stütze so die Tür ab 
Das Herz pochte, die Beine 
zitterten.

Weiche eilige Schritte vor 
der Tür ließen sie erleichtert 
aufatmen. .Bobik ist 
kommen, die Unseren sind 
da!' dachte Anja. Doch als 
sie durchs Fensterchen blick­
te, sah sie den Schneeleopar-

Anja

verrie­

te.

(Anfang sieh« Nr. 17)

den vor der Stalltür. Entsetzt 
stürzte sie zur Kuh und 
versteckte sich hinter ihr. 
Burjonka spitzte die Ohren 
und zitterte wie im *” ' 
Das Raubtier kratzte 
mend an der Tür.

Mit stockendem 
schlidh das Mädchen 
Tür und drückte die Heuga­
bel fest, damit diese ja nicht 
wegfalle. Draußen blieb al­
les still. Das Tier war zu­
rückgewichen.

Anja hielt die Gabel solan­
ge fest, bis sie fror. Noch 
einmal prüfte sie die Halt­
barkeit ihres Verschlusses, 
dann ging sie zur Kuh und 
drückte sich an ihren war 
men Leib. Lange zitterten 
sie beide vor Kälte und 
Angst. Nur der Hahn im 
Hühnerstall krähte von Zeit 
zu Zelt, sonst war alles 
still. Plötzlich ertönte 
schreckliches Hühnerge­
schrei. Anja blickte wieder 
durchs Fensterchen. Der 
Hühnerstall stand offen. Der 
Schneeleopard war drin. Die 
Hühner verstummten-.

Fieber, 
brum-

Herzen 
an die

Gute Erinnerung
Das waren 

Schulferien für 
der 10b aus der 12. Mittel­
schule in Uralsk.

Am 3. Januar fuhren 14 
Schüler dieser Klasse zusam­
men mit ihrer Klassenleite­
rin Margarita Dmitrijewna 
Tschernowa nach Wolgo­
grad. Fünf Tage weilten sie 
in der Heldenstadt. Sic be­
sichtigten Sehenswürdigkei­
ten, Parks. Tiefen Eindrtn-k 
hinterließ der Besuch des 
Malachow-Kurgans und das 
" ■ " erhebt

.Jnzen Stadt 
der Mutter-

die letzten 
die Schüler

Ewige Feuer. Sjolz 
sich über der ganzei 
das- Denkmal 
Heimat.

Mit großer . .......... „
erzählte Rosa Elsner in der

Begeisterung

Deutschstundc über diese 
Reise. Sie hat den großen 
russischen Fluß Wolga zum 
ersten Mal gesehen. „Wol­
gograd ist eine Stadt son­
dergleichen“, sagte sie. „Die 
Menschen sind hier beson­
ders freundlich und sympa­
thisch.“

Rosa Dcibert und S. Kü- 
daibergenowa sprachen mit 
Entzücken über die vielen 
Bäume und Grünanlagen In 
der Stadt. „Im Sommer muß 
es hier fürwahr noch mal so 
schön sein“, meinten sie.

Noch lange werden die 
Schüler der 10b über diese 
Reise sprechen.

K. RÜGE

Doch fürchten wir 
den Wind nicht sehr, 
den Schnee fürwahr 
noch minder.
Wir sind.
das wissen Berg und Tal. 
von klein 
gestählte Kinder.

Während der Winterferien 
machten wir Kinder aus Ma- 
jorowka zusammen mit unse­
ren Lehrerinnen Skiausflüge, 
liefen Schlittschuh, rodelten. 
Der Frost knisterte an den 
Fensterscheiben, doch uns 
war es draußen heiß, und das

Uralsk

OHNE LANGEWEILE
Viele Schulabende haben 

wir schon bei uns in Majo- 
rowka veranstaltet. Beson 
ders gefiel uns der letzte, der 
Erholungsabend . Das war 

ein Abend in deutscher Spra­
che. Zuerst zeigten die Kin­
der ihre Laienkunst. Es wur­
den deutsche Lieder und 
deutsche Tänze dargeboten. 
Dann gab es Tanz für alle.

Mit gehobener Stimmung 
gingen die Kinder an diesem 
Abend nach Hause. Wir be­
schlossen, Abende dieser Art 
eiter zu veranstalten.

Was konnte das wohl sein?

Foto: I

Spiel machte uns viel Spaß. 
Wir haben uns schön ausge­
ruht. und es ging mit neuèn 
Kräften ans Lernen. , ,'

Ida WEIZEL

Gebiet Karaganda

4-

Ich will mitmachen
Ich gehe in die 10. Klasse der Mittelschu­

le Nr. 6. in der Stadt Tekeli. Ich liebe die 
deutsche Sprache, es macht mir Freude, am 
Rätselspfel teilzunehmen.

Ich antworte also auf die ersten Fragen:
1. Die Sanduhr hat keine Räder.
2. .Der Bastschuh ist nicht von Leder.
3. Der Blumenstock hat keine Zwinge.
4. Die Preisschere hat keine Klinge.

Margarita KOMAROWSKAJA
Gebiet Taldy-Kurgan

Rätsel der Woche
Eingesandt von R. Keil

13. Welcher Kamm ist nicht von Bein?.
14. Welche Wand ist nicht von Stein?; ■;
15. Welche Kuh hat gar kein Horn? :
16. Welche Rose keinen Dorn?

(Siehe auch Nr. Nr. 2, 12,

Emma SCHNEIDER. 
Schülerin der Klasse 8a

Gebiet Karaganda Hiems
Es war schon längst Mit­

tag. Im Hof wurde die Stille 
nicht mehr gestört. Nur drü­
ben im Tannenwald hörte 
man die Elstern unruhi« 
schreien. Die Kuh hatte sich 
beruhigt und hingelegt. Anja 
fror. Ins Haus zu gehen, da­
ran war nicht zu denken. 
Anja füllte die Krippe mit 
Heu, verkroch sich dort. Ei­
ne gleichgültige Ruhe hatte 
sie nach der überstandenen 
Angst ergriffen. Sie schlum­
merte ein.

Im Traum hörte Anja Bo- 
bik bellen, Serko, das Pferd, 
wiehern und Mamas Stimme 
rief erschrocken. „Bist du 
dir gewiß, daß es wirklich 
die Spuren eines Schneeleo­
parden sind? Lieber Himmel! 
Wo ist sie nur?..." Plötzlich 

.war Anja erwacht — die 
Raubtiere wollten eindrin­
gen!... Die Tür erzitterte, die 
Heugabel stürzte zu Boden. 
Anja sprang auf und " ' 
der Mutter schluchzend 
den Hals.

Konnte das Mädchen __
nen, daß es bald ein Junges 
dieses schrecklichen Schnee­
leoparden großziehen wird?

In den Sommerferien war 
Anja wieder auf der Imkerei. 
Sie liebte es, zusammen mit 
der Sonne aufzustehen und 
sich an der aus dem nächtli­
chen Schlaf erwachenden 
Natur zu erfreuen.

Die ersten
Morgensonne ______
Schneegipfel des Transili- 
Alatau rosa. Doch dauerte es 
noch recht lange, bis der 
warme Sonnenschein bis zur 
Freitreppe des Häuschens 
vordrang, auf der das Mäd­
chen saß.

Strahlen 
färbten

fiel
um

ah-

der 
die

Ringsum herrschte noch 
die Stille des frühen Mor- ! 
gens. Endlich ertönte hinter 
den Felsblöcken das Pfeifen 
einer Gebjrgstruthenne.

Anja erhob sich und ging 
in den Stall, um die Kuh zu 

'melken.
1 ...An diesem frühen Mor­
gen brachte die Schneeleo- 
pardin hoch in den Bergen 
ein Zicklein in das Dickicht. 
Doch die Kleinen stürzten 
auf ihren Ruf nicht heraus. 
Das Tier blickte beunruhigt 
nach allen Seiten. Das Zick­
lein sackte ins Gras. Mit ei­
nem Sprung war die Leopar­
denmutter auf der Lichtung, 
wo sie jeden Morgen von ih­
ren Kindern mit freudigem 
Schnurren erwartet wurde. 
Plötzlich sträubte sich das 
Haar auf dem Rücken und 
die Haut auf der Stirn legte 
sich in Falten: die Waldwie­
se war vom Geruch eines 
Menschen vergiftet!

Wie eine Katze die Spur 
riechend, schlich die Schnee- 
leopardin geräuschlos die 
Büsche entlang, bis sie den 
Waldsaum erreichte. Die 
Spur des Mérischert, führte 
nach unten. Doch an kèineih 
Zweig, an' keinem Grashalm 
haftete der Geruch ihrer 
Kleinen. Dor Mensch hatte . 
sie nicht mitgenommen.

Das Tier durchstöberte wie 
ein geräuschloser fleckiger 
Schatten das Dickicht,, bis 
es schließlich zwei seiner 
Kleinen fand. Das dritte war 
fort. Der Mensch hatte es 
im Rucksack mitgenommen, 
deshalb fehlte die Spur des 
kleinen’ Raubtiers..;

(Fortsetzung folgt)

Märchen
In früheren Zeiten gab es ein glückliches 

Königreich. Sein König Namens Autumnus 
war ein herzguter Mann. Die Menschen hat­
ten es bei ihm gut, liebten und ehrten ihn. 
Der fruchtbare Boden brachte reiche Ernten 
ein: Brot und Kartoffeln. Kohl und Zwie­
beln; kurzum all das, was die Menschen zu 
ihrer Ernährung brauchten. Die Luft war 
klar und rein: Der .Mond leuchtete wie die 
Sonne, die Sterne blinkten wie Edelsteine, 
und es war immer warm.

Eines Tages erschien ein eingewanderter, 
ein ungewöhnlich großer Mann — blaß wie 
der Tod. Sein Gesicht — groß und rund wie 
ein Wagenrad — schmückte ein weißgefro­
rener Bart, an dem Eiszapfen hingen so lang 
wie ein Spazierstock. Er hatte einen hel­
len Mantel an und trug einen breitkrempi­
gen Hut. Mit seinem Erscheinen wehte Käl­
te.

„Ich heiße Hiems“, stellte der Gast sich 
vor.

„Hiems?" ,
„Ja, Hiems. Sie kennen mich nicht?"
Der König schüttelte das Haupt und sag­

te: „Einen solchen Namen höre ich zum er­
sten Mal. Was soll das bedeuten?“

„Der Wütende, Stürmende. Mein Name ist 
mit Wind und Wehen verwandt. Ich bin ein 
Recke, vor dem nicht nur Menschen er­
schrecken. Bei meinem Erscheinen", fuhr er 
fort, „erbeben Berge, Bäume erstarren, V& 
gel fallen- aus der Luft."

Doch' das konnte dem stolzen König picht 
erschüttern. Er fragte weiter: „Woher 
kommst du und was willst du?“

„Aus den Himmelsbergen am Rande der 
Welt. Erdkraft, eiskaltes Meer und Eber­
blut haben mich ernährt, mir dämonische 
Kräfte verliehen. Ich muß euch verkünden; 
Eure Zeit jst âbgelaufen. Ihr habt mir euer 
Reich abzutreten, friedlich abzutreten, oder 
ich nehme cs mit ,Gewalt!“ .

„Was? Dir mein Reich abtreten?" wun­
derte sich der König und lächelte, grimmig 
vom Throne herab. „Schere dich weg, sonst 
lasse, ich dich in Ketten schmieden."

* Hiems Winter (lateinisch)

„Eure Majestät!" sagte Hiems. „Ihr könnt ( 
mir keine Angst einjagen. Solche Ketten las-1 
sen sich nicht schmieden, um mich zu fesseln. 
Sogar Sonne und Mond sind mir unterstellt. 
In schwarzen Wolken reite ich durch die 
Lüfte, erzeuge Wind und Sturm, Hagel und 
Gewitter, Schnee und Eis. Ein jeder muß mir 
aus dem Wege gehen, wenn er nicht zum 
Opfer fallen will. Es wäre besser, meinen 
Rat zu befolgen.“ Und fort war der Riese 
wie weggeblasen.

Bald darauf wurden Merkmale seines 
Grolls erkennbar — das Königreich verwan­
delte sich in ein Schattenreich. Trübe Wol­
ken bedeckten Sonne. Mond und Sterne, die 
Morgenncbel 
wehten, 
setzten ein, der Wald 
Schon waren Berge und Felder dicht ver­
schneit. Alles geriet in tiefe Trauer.

Um die Menschen zu beruhigen, ließ 
König die Wahrsagerin Pax zu sich 
ten.

Pax erschien im festlichen Schmuck: 
hellblauer Mantel war mit ____ .... „
setzt, eine Perlenkette zierte ihren langen 
Hals, eine Mütze aus Lammfell — ihr 
Haupt. In der Rechten, an deren Fingern 
von vorne bis hinten goldene Ringe glänz­
ten. trug sie den „Zauberstab“.

Nach ehrfurchtsvoller Begrüßung wurde 
sie zuerst auf den Hochsitz geführt und er­
hielt ihr Mahl, das aus Grütze, Ziegenmilch 
und llérzen geschlachteter Tiere he- ’ 
stand. Dann sprach Autumnus von seiner 
Begegnung mit Hiems. Zuletzt stellte er die 
Frage. „Wo und wie ist die Rettung zu su­
chen?“

„Daß Hiems erschien, ist kein Unglück, ‘ 
sondern Glück“, begann Pax. „Gegen (hn 
hilft keine Zauberei. Wir rpüssen abwarten, 
bis die Sonne eine Tochter bekommt, .die 
die Bahn der Mutter geht und die Welt zu 
neuem Leben ruft. Wir sind erstarrt, werden 
aber nicht zugrunde gehen, denn wir haben 
fleißig gearbeitet und Fleiß bricht Eis."

Nach mehreren Monaten wurde es wieder 
warm. _*.............11. .1.
Schnee auch, von den Dächern floß das 
Wasser. Das Königreich lebte von neuem 
auf. Seitdem wechselten sich regelmäßig 
Sommer. Herbst. Winter. Frühling. Und die 
Menscjiei] hatten raun vor den starken Frö­
sten und rauhen Winden keine Angst mehr.

wurden kühler,
Wirbelstürme tobten. ______

warf sein Laub ab.

Nordwinde 
Frühfröste

Diamanten
Ihr 
be-

Die Fensterscheiben tauten, der
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Mehr Platz
oben 
durch Tiefbau Arktische Eiswellen studiert

lr. den Großstädten, wo es auf Jedes Quadratme­
ter Fläche ankommt, Ist es nach Ansicht der so­
wjetischen Architekten zweckmäßig, Wirtschafts­
und Dlenstlelstungsräume unter der Erde zu bau­
en. Dafür wird aber oben Platz für Blumenbeete. 
Parkanlagen und Sportplätzen geschallt.

Die Mitarbeiter von 18 Moskauer Instituten für 
Städtebau haben in Gemeinschaftsarbeit ein Pro­
jekt für die Nutzung des unterirdischen Raumes 
von Moskau ausgearbeitet. Dieses Projekt Ist auf 
den Gencralbebauungsplan der Hauptstadt für 
14—20 Jahre abgestimmt, aber auf einen längeren 
Zeitraum berechnet;

Eine wichtige Komponente des Projekts Ist die 
Wissenschaftlich fundierte Aufstellung von Objek­
ten. die ohne große Schwierigkeiten nach Unter­
tage verlagert werden können, um die wertvolle 
Fläche Übertage freizumachen. Dazu gehören 
Filmtheater und Restaurants, Ateliers und Markt­
hallen, Schwimmhallen und Ausstellungssäle, La­
ger und Kühl werke.

In den belebtesten Metrostationen, die täglich 
über 3 Millionen Moskauer passieren, werden Ca­
fes. Reparaturwerkstätten. Frisiersalons und ande­
re Dienstleistungsbetriebe untergebracht.

Um die Stadtmitte zu entlasten, wo die Haupt­
straßen zusammenlaufen, schlagen die Projektanten 
vor. zwei quer zueinander von Nord nach Süd und 
von West nach Ost verlaufende Automobiltunnels 
von 4—5 Kilometer Länge zu bauen, die als kür­
zeste Untertage-Schnellstraßen einzelne Stadtteile 
verbinden. Der unterirdische Verkehrskomplex 
wird ferner vier Garagen für 6 000—10 000 Fahr­
zeuge. Autobusparkplätze unter Bahnhöfen und 
Übergänge mit Rollwegen elnschlleßen.

Auch das unterirdische System des städtebauli­
chen Aufschlusses wird erweitert. Außer Wasser- 
und Gasleitungen, und Elektrokabeln werden Ben­
zin- und Ölleitungen und pneumatische Förderer 
zum Transport von Lebensmitteln zwischen Lagern 
und Verkaufsstellen verlegt.

Nach Ansicht der Projektautoren werden durch 
Verlagerung von Verkehrs- und Ingenleurbauanla- 
gen, Dlenstlelstungsobjekten, Kultureinrichtungen 
und Handelsbetrieben nach Untertage 7 200 Hektar 
Stadtfiäche eingespart. Dies würde für Moskau, 
das sich auf einer Fläche von 87 500 Hektar er­
streckt,. eine hundert Meter breite und 720 Kilo­
meter lange Straße voller Licht und Luft ergeben.

Berechnungen zufolge werden die Investitionen 
für den Bau von Untertageanlagen In Moskau In 
7 Jahren amortisiert sein. Das Hauptanliegen des 
Projekts Ist eine weitere Verbesserung der Lebens­
bedingungen der Moskauer.

Die Eisdecke der Ark- , 
t's hebt, und senkt sich 
rhythmisch. wobei die 
Schwingungen .in lang­
same Wellen auf offener . 
See erinnern.

Nachdem diese Er. 
scheinung 1970 von sowje­
tischen Wissenschaftlern 
auf der driftenden Sta­
tion Nordpol-20 Im 
Nördlichen Eismeer ent­
deckt worden war, sind

jetzt die Ergebnisse ihrer 
Untersuchungen veröf­
fentlicht worden.

Die Eisbewegung wur­
de mit Waaßerechtpen- 
dein fixiert, die auf ei­
ner 5 Meter dicken und 
über 10 Quadratkilome­
ter großen Eisscholle 
aufgcStellt waren. Das 
Ausschlagen des 'Pendels, 
das in elektrische Signa-

le umgesetzt wurde, spei­
cherte ein Magneltonband.

Akademiemitglied Was­
sili Schuleikin vertritt die 
Auffassung, die Schwin­
gungen der Eisdecke er- 
folgten unter Einwirkung 
der Wellen auf offener 
See. Das ermöglicht 
Rückschlüsse über den 
Bcwcgungszüstand des 
Wassers in den Tiefen 
des Ozcans, erklärte der

Wissenschaftler einem 
TASS-Korrespondenten.

Die Hauptbesonderheit 
der Schwingungen sind 
große Zeitabstände zwi­
schen den Aufwärtsbewe­
gungen.' Akademiemit­
glied Schuleikin erklärte 
d es; mit der riesigen 
Eismasse, deren Wider­
stand z i überwinden mit­
unter 20 bis 25 Minuten 
in Anspruch nimmt.

Der Elektronensynthesator der Rede, der am Lehrstuhl für Funk­
empfangsanlagen der Hochschule für Radiotechnik in Minsk ent­
wickelt worden Ist, wird ziemlich leicht mit allen Lauten der rus­
sischen und belorussischen Rede fertig. Er kann sogar singen. Die 
64 Laute, die lm Gedächtnis des Geräts gespeichert sind, ermögli­
chen es ihm, praktisch einen beliebigen Satz zu sprechen. Der 
Synthesator der Rede ist für Forschungen auf dem Gebiet def Pho­
netik bestimmt.

UNSER BILD: Einstellung des Redesynthesat’ors mit elektroni­
scher Programmsteuerung.

Foto: APN

I 500 Tage 
lange Drift

LENINGRAD. (TASS). Die I 500 
Tage lange Drift der sowjetischen 
wissenschaftlichen Station Nord- 
pol-19 hat ein übriges Mal bewie­
sen. daß die Eisfelder des Nördli­
chen Eismeeres vorwiegend von 
Ost nach West treiben. In dieser 
Zeit wanderte die Station von der 
Wrangcl-lnsel bis zur Grönland- 
Küste.

Die 30 Meter starke Eisscholle, 
die über 80 Quadratkilometer maß, 
war im Januar 1970 aulgebrochen. 
Das Lager der Station stand da­
nach am Rande dieser schwimmen­
den Insel, von wo es dann von ei­
nem Hubschrauber auf das größte 
Stück der Eisscholle transportiert 
wurde. Im vergangenen Sommer 
überquerte die Station den ^Nord­
pol. • *

Statt' den wahrscheinlichsten 
Kurs in Richtung des Grönlandsees 
einzuschlagen, vollführte die Eis­
scholle eine in sich geschlossene 
ringförmige Drift in der Uhrzeiger­
richtung. Das nahm etwa ein halbes 
Jahr in Anspruch, worauf sich die 
Eisscholle nach Grönland hin 
schob. Das hat ein übriges Mal die 
vorherrschende Meinung untermau­
ert, daß die'Eisdrift im Nördlichen 
Eismeer vorwiegend von Ost nach 
West — in die Meerenge zwischen 
Spitzbergen und Grönland — geht.

Die Station treibt weiter.

Die Fischereiindustrie der UdSSR erhöht mit 
Jedem Jahr Ihre Lieferungen von Frisch- und Kühl- 
llschen, Fischfilet und Halbfabrikaten, Balyker- 
zeugnlssen, Räucher- und Dörrtischen an die Han- 
delsorgainsatlonen.

Neben der Erweiterung des Fischfangs schenkt 
man große Aufmerksamkeit der Wiederherstellung 
der Fischvorräte durch die größtmögliche Entwick­
lung der Fischzucht.

Fast 80 Millionen Jungfische der wertvollen Flsch- 
arten Ketalachs und Gorbuscha werden Jährlich 
Im Fischzuchtbetrieb auf der Insel Iturup, der größ­
ten der Kurilen (im Fernen Osten) gezüchtet.

Dem Erscheinen der Jungfische geht eine mühse­
lige Arbeit voran, die aus einigen Zyklen besteht. 
Man transportiert die befruchteten Rogen In eine 
Brutabteilung, wo sie auf Siebeinsätze verteilt 
werden und In besondere Brutapparate kommen. 
Das alles findet von Mitte September bis Anfang 
Oktober' statt, also in der Zelt der größten Einwan­
derung der Gorbuschas in den Fluß. Anfang Ja­
nuar wird der Laich in die Zuchtkasten ausgesetzt. 
Die sich entwickelnden Embryos befinden sich bis 
Mitte März im Ruhestadium. Dann wagen sich die 
besonders starken Jungfische In den Floß hinaus. 
Der Übergang ins „klare" Wasser währt etwa 2 
Monate.

UNSER BILD: Im Kurllen-Flschzuchtbetrleb. 
Auswahl der Rogen für Bebrütung.

Foto: APN

Satirische Feder

Gewissen 
hält Winter 
schlaf

Wä mit dato
Erinnerungen eines alten Kommunisten

18. Fortsetzung

Die Kurstanten waren Helfer 
der Arbeiter-und-Bauern-lnspektion 
und der Miliz. Einmal wandte 
man sich aus der ABI an die Par­
teischule mit der Anfrage, ob cs ' 
unter den Kursanten jemand gäbe, 
der von Wasserfiltration etwas ver­
stände. Es handelte sich um das 
verunreinigte Trinkwasser. Knob­
loch hatte in Österreich r in einer 
Filtrierétation gearbeitet, 'und mân 
trug uns auf, die zentrale Filtrier­
anlage zu prüfen. Den ganzen 
Sonntag verbrachten wir in der 
Station, wo das Trinkwasser der 
Stadt, über die Filter lief. Wir 
stiegen die Leitern hoch, und Knob­
loch fand rasch die verschmutzten 
und verstopften Steilen. Er war so 
eippört, daß er mit den gröbsten 
Schimpfworten nicht zurückhielt. 
Ich aber übersetzte unseren Be­
gleitern nur die Anordnungen 
Knoblochs. Am Abend gab er den 
Arbeitern der Station eine dreitä­
gige Frist, um alles zu reinigen. 
In der ABI war man mit uns zu­
frieden. Am nächsten Sonntag 
überzeugten wir uns vom guten 
Funktionieren der Filtrieranlage.

Wir trugen damals alle Komso­
moluniformen. In Reithosen, Ga­
maschen und Blusen unter dem 
Koppel patrouillierten wir abends 
in der Stadt. Wir alle waren frei­
willige Milizhelfcr. Nicht selten 
hatten wir es mit Ruhestörern und 
Rowdys zu tun. Wir hatten ihnen 
bald Respekt eingeflößt, und das 
Rowdytum nahm allmählich ab.

Im Jahre 1928 schickte man uns 
in den Winterfereicn in deutsche 
Dörfer, um die Wahlen in die Dorf­
sowjets durchzuführen. Drei von 
uns kamen in den Rayon Nasywa- 
jett’ka des Omsker Gebiets. Als 
einer der verantwortlichen Mitar­
beiter des Rayonvollzugskomitees 
erfuhr, daß Ich aüs einem Menno- 
nitendorf stamme, begann er mit 
mir plattdeutsch zu reden: „Wir 
schicken dich in ein großes Dorf, 
wo Tast nur Mennoniten leben. Sie 
sind politisch ganz passiv, und 
wenn s ans Abstimmen geht, sind 
sie weder „dafür" noch „dage­
gen” und erklären, sic hätten kein 
Wort von dem verstanden, was der 
Bevollmächtigte gesagt habe. 
Sprich also du mit ihnen. Morgen 
bekommt ihr allgemeine Anwei­
sungen, am Sonntag sind die 
Wahlversammlungen abzuhalten."

Das erste Jahr des ersten Plan­
jahrfünfts war das Jahr des Vor­
marsches des Sozialismus an der 
ganzen Front. Die Kommuni- 
nlstijche Partei hatte den Kurs 
genommen auf die sozialistische 
Industrialicsierung des Landes und 
die Vorbereitung der Bedingungen 
für die vollständige Kollektivie­
rung. Der Klassenkampf im Dorf

wurde schärfer und die Religion 
spielte in den deutschen Dörfern, 
wie auch überall, ihre Rolle. In 
dieser Zeit vollzog sich bei den 
Mennoniten eine Annäherung zwi­
schen den Brüder- uryi den Kir- 
cJiengemeinden, und wenn/im Dorf 
ein reisender Prediger erschien, 
versammelten sich alle. Am Sonn­
abend kam ich im Dorf an urtd 
übernachtete beim Vorsitzenden 
des Dorfsowicts. Seine Frau kam 
gerade von der „Abendstunde" und 
teilte uns mit, daß ein Reisepredi­
ger aus Pawlodar, ein gewisser 
Onkel Thießen gekommen 'war. 
Morgen um 10 Uhr sei seine Pre­
digt- angesagt. Wir hatten die 
Wahlversammlung auf 12 Uhr an­
gesetzt „Was sollen wir tun?" 
fragte ich den Vorsitzenden. „Nur 
immer ruhig. Uber Nacht kommt 
Rat. Jetzt wollen wir vor allem zu 
Abend essen." Die Frau des Vor­
sitzenden erzählte uns ausführlich, 
worüber der Prediger gesprochen 
hatte. Ich hörte mir alles geduldig 
an und beschloß, morgen früh den 
Prediger aufzusuchen. Ich hatte 
damals wenig Erfahrungen und 
befürchtete, dieser Prediger könnte 
die Wahlen scheitern machen. Mir 
war es klar, daß deiser Thießen 
absichtlich während der Wahlen 
umherreist, um die Armbauern von 
den Maßnahmen der Sowjetregie­
rung abzulenken, von dem „An­
tichrist". Dieser Prediger war bei 
dem reichsten Bauern eingekchrt 
Thießen empfang mich sehr höflich 
und, ohne auf meine Fragen zu 
warten, sagte er: „Ich weiß alles. 
Sie sind ins Dorf gekommen, um 
eine Wahlversammlung abzuhalten. 
Alle Bürger werden rechtzeitig 
dort sein. Ounsre Obrigkeit es von 
Gott cngestalt, en de mott maun 
jchorchc. Mi es daut sea aunje- 
nehm. daut Se en dietscha Mensch 
send." Den Prips, den mir die 
Hausfrau anbot, lehnte ich ab und 
entfernte mich schnell, ich wollte 
mich mit dem Prediger in keine 
Diskussion einlassen.

Wahrscheinlich hatte dieser Thie­
ßen etwas Angst bekommen, denn 
er hatte diesmal in seiner Predigt 
keine Ausfälle gegen die „Antich­
risten" gemacht und einigen zuge­
flüstert, daß sie ihn nicht 'herein­
legen und zur Wahlversammlung 
gehen sollen, sonst könnte man ihm 
die Schuld zuschieben, wenn die 
Versammlung nicht stattfindet.

Um 12 Uhr war der Saal in der 
Schule zum Bersten voll. Viele 
standen in den Gängen. Bei der 
öffentlichen Abstimmung erhielten 
unsere Kandidaten die Stimmen­
mehrheit. .

Als ich über die Wahlrcsultatc 
im Rayonvollzugskomltce berich­
tete, war man sehr erfreut. Dieses 
Dorf galt für das „schwerste".

UNSERE . • 
ANSCHRIFT

Uraufführungen der Saison
Nach den Gastspielreisen Im Sonimér erwachen die Theater dann im 

Winter gewöhnlich zu neuem regem Leben. Neue Bühnenstücke kommen 
auf die Bretter, so manche Träume ' ............
uns an die Leiter mehrerer Theater 
ihre Kollektive gegenwärtig arbeiten.

werden verwirklicht. Wir wandten 
mit der Bitte, zu erzählen, woran

Mar Wladimirowitsch SUL1- 
MOW, Chefregisseur des Alma- 
Ataer Staatlichen Russischen Ler- 
montow-Dramatheaters:

In dieser Saison bieten wir den 
Zuschauern der Republikhauptstadt 
und ihren Gästen eine ganze Reihe 
Urauführungcn dar. Das Schau­
spielerkollektiv arbeitet gegenwär­
tig am Bühnenstück „Frau Mini­
ster" des. jugoslawischen Autors 
Nusic. Die Regie führt Irina Doli- 
nenko, Bühnengestaltung von Ta­
tjana Afanassjewa. Die Titelrollen 
spielen die Volkskünstlerin der So­
wjetunion Valentina Charlamowa 
und die Volkskünstlerin der, Kasa­
chischen SSR Ludmilla Kühn. Im 
rumänischen Bühnenstück „Nlknik". 
das unter der Regie des Absolven­
ten des Leningrader Instituts Ro­
man Wezner als Diplomarbeit auf 
die Bretter kommen wird, spielt 
der Volkskünstler der Kasachischen 
SSR, Staatspreisträger der Repu­
blik Juri Pomeranzew die Haupt­
rolle. Der Regisseur Ruben Andrias- 
sjan arbeitet an der Aufführung des

neuen Bühnenstücks „Situation" 
von Viktor Rosow. Mir wurde die 
Regie der Aufführung nach Alexan­
der Wankilows Bühnenstück „Im 
vorjährigen Sommer in Tschu- 
lyrnsk" zuteil.

Viktor Kirillowitsch BORISSOW. 
Direktor des Karagandaer Gebiets­
theaters:

Gegenwärtig arbeiten wir an der 
Aufführung von- Bühnenstücken 
nach den Werken von Viktor Hugo 
„Marie Tudor" und Garcia Lorra 
„Bcrnarda Albas Haus". Der Chef­
regisseur des Theaters Mark Silber­
mann und der Regisseur Gennadi 
OITenheim brachten die Bühnen­
stücke „Der allerletzte Tag" von 
Boris Wassiljew. „Das Duell" von 
Mar Baidshijew und „Ungleicher 
Kampf" von Viktor Rosow auf die 
Bretter. Die Titelrollen spielen Nel­
ly Stokolowa, Wjatschcslaw Mali­
nin, Wassili Kornijenko, Juri Fro­
low, Timofej Selenin, Anna Arefje­
wa, Antonina Simarcwa und ande­
re. Diesen drei Bühnènstücken lie-

gen Gegenwartsthemen zugrunde. 
Etwas später werden wir das Büh­
nenstück „Hier ist die Morgenröte 
stille" erneut aufführen.

Pawel Prokofjewitsch KRAW- 
TSCHENKO. stellvertretender Di­
rektor des Kustanaier Gebiets-Dra­
matheaters:

Der Regisseur Juri Karas hat 
den Kindern ein schönes Geschenk 
vorbereitet — das Bühnenstück 
„Rotes Blümchen" auf die Bühne ge­
bracht. Dem Thema des Kamples 
des Neuen gegen das Alte, der ge­
genseitigen Beziehungen in unserer 
Gesellschaft ist das Bühnenstück 
„Der Auswärtige" von 1. Dworezki 
gewidmet, das unter Regie des 
Chefregisseurs unseres Theaters Ja­
kow Kuklinski aufgeführt wird. Vor 
kurzem fand die Uraufführung des 
Regisseurs Pawel Schirschow „Die 
eigene Insel" statt. Im Spielplan 
des Theaters ist das Bühnenstück. 
„Der steinerne Herrscher" von Lesjz 
Ukrainka. Zum 150. Geburtstag von 
A. Ostrowski bereiten wir die Auf­
führung eines seiner Bühnenstücke 
vor. Wir möchten das Bühnenstück 
„Tag der offenen Türen" von Ol­
schanski auf die Bretter bringen.

Ilja Iwanowitsch SER.MJAGIN, 
Chefregisseur des Zelinograder Ge­
biets-Dramatheaters:

Öem 50. Gründungstag der 
UdSSR" widmeten wir die Urauf­
führung des Bühnenstücks „Eine 
Bürde fürs ganze Leben” des gru­
sinischen Dramatiker» R. Mamula- 
schwili, das über die hohe Bürger­
pflicht des Sowjetmenschen erzählt. 
Vor kurzem fand die Uraufführung 
von A Alexins Bühnenstück „Ruft 
an und kommt" mit großem Erfolg 
statt Das ist eine rührende Erzäh­
lung über die Pflicht des Arztes, 
über die heranwachsende Genera­
tion. Regie Wladimir Gorjunow. 
Zum Jahrestag der Sowjetarmee 
und der Marine werden sich die 
Zuschauer die Aufführung N. Aki­
lows „Soldatenwitwe" anschauen 
können. Das ist eine Erzählung 
über die heldenhafte Arbeit der So­
wjetmenschen während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
wird unter Regie des Verdienten 
Schauspielers der Kasachischen 
SSR Nikolai Milowidow auf die 
Bühne gebracht. Wir arbeiten an 
den Bühnenstücken „Le Tartuffe" 
von Moliere und zu A.‘Ostrowskis 
Geburtstag üben wir eines seiner 
Bühnenstücke ein.

Eine schöne Straße, nicht ganz 
am Stadtrand, schon ,gar nicht im 
Stadtzentrum gelegen. Schmucke 
Eigenheime stenen in Reih' und 
Glied: Eine Augenweide sieht man 
die Fassaden entlang. 
man die sauberen Hofe. 
Nacht gefallene Schnee 
Straße in eine weiche Decke 
hüllt. Ein Märchenbild liegt 
uns.

Viele Kinder tummeln sich - 
der Straße, die einen mit Schierri 
besohlt andere ziehen fröhlich la­
chend Schlittchen hinter sich her. 
Plötzlich hallt ein Schrei durch die 
stille Gasse. Ein Knirps war einen 
Schneeberg hinuntergerutscht und 
faßt sich verzweifelt nach dem Ho­
senboden. O weh, der hatte einen 
handlangen Riß bekommen. Er­
schrocken starrt der Kleine nach 
dem Schneeberg, wo ein Stück Alt­
eisen tückisch hervorlugt, als warte 
es auf den nächsten.

Auch der eine Schiläufer hatte 
Pech. Er startete von einem große-, 
ren Schneeberg, der wie ein Elbrus 
seinen Gipfel hoch emporreckte, eia 
Slalomrennen und landete unten 
mit zerbrochenen Schiern und einer 
faustdicken Beule an der Stirn. <i

Nach solch verhängnisvollen 
Zwischenfällen sieht man sich die 
Straße schon etwas genauer an. 
Verzeih uns der stolze Elbrus im 
Kaukasusgebirge den vorherigen 
Vergleich: sein Ebenbild auf der 
Straße war nur ein großer Müll­
und Aschenhaufen, den die rein­
heitsliebenden Straßenbewohner mit 
peinlicher Sorgfalt aus ihren Ofen 
entladen und im Dauerlauf hier 
kunstgerecht aufgeschüttet hatten. 
Sieht man aufmerksam hin, so ist 
eine ganze Gebirgskette solcher 
Berge zu sehen. Bald stolpert man 
über einen alten abgedienten Auto­
reifen. bald über das unter der rei­
nen glitzernden Schneedecke lie-' 
gende alte verrostete Skelett einer 
Pferdeharke.

Eine, bejahrte Frau rutscht aus 
und fällt stöhnend auf den Rücken. 
Es war eine unter dém Schnee ver­
borgene Gleitbahn, die die Ein­
wohner in tagelanger Arbeit sorg­
fältig durch hinausgetragenes Spuk, 
wasser geschaffen hatten.

„Halten Sie sich in der Straßen­
mitte, dort ist es gefahrlos!" ruft 
ihr ein junger Mann über den Zaun 
zu.

„Schämen sollten sich die Bür­
ger, die Straße derart zu versauen", 
sagt die verunglückte Frau empört, 
während sie ihren Mantel vom 
Schnee säubert

„Wir haben vorgesorgt lm 
Frühling ist die Straße ein wahrer 
Sumpf, darin verschwindet Asche 
auch Schlacke", vertröstete er ihr 
Gegenüber.

„Gibt es hier den kein Straßen­
komitee?"

„Gewählt haben wir eines, aber 
das ist lange her. Gesehen haben 
wir trotzdem noch kein Komiteo- 
mitglied", kommt die Antwort

„Das Gewissen der Einwohner in 
der Panfilow-Straße in Tekeli ist 
wirklich in tiefen Winterschlaf ver­
fallen", schreibt unser Leser Hein­
rich Kretz aus dem Gebiet Taldy- 
Kurgan. „Das Straßenkomitee und 
der Stadtsowjet müßten es wach­
rütteln und die „Reinheitsliebenden" 
zur Ordnung rufen."
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Sowjetische Ärzte im Ausland

Das Moskauer Akademische 
Künstlerische M.-Gorkl-Theater 
der UdSSR brachte das Büh­
nenstück des Swerdlowsker Dra­
matikers G. Bokarew ,,Stahl­
schmelzer” auf die Bretter. In

diesem Bühnenstück wird über 
die Menschen des schweren und 
verantwortlichen Berufs — der 
Metallurgen —erzählt. Regle des 
Volkskünstlers der RSFSR O. N. 
Jefremow, Bühnenmaler — Volks-

künstlcr der RSFSR L. G. Sum- 
bataschwill.

UNSER BILD: Eine Szene 
aus dem Bühnenstück

Foto: TASS

Eine Gruppe sowjetischer Ärzte 
reiste unlängst nach Algerien ab. 
Auf Ersuchen der algerischen Re­
gierung werden die sowjetischen 
Chirurgen, Therapeuten und Pädia­
ter zusammen mit • ihren algeri­
schen .Kollegen in Krankenhäusern 
Algeriens arbeiten.

Der TASS-Korrespondent erfuhr 
beim Ministerium für Gesundheits­
wesen der UdSSR, daß viele die­
ser Ärzte nicht zum erstenmal eine 
solche Dienstreise unternehmen. 
Schon seit etwa 10 Jahren besteht 
eine enge Zusammenarbeit zwi­
schen den * Ärzten beider Länder.

In Algerien sind bereits Hun­
derte sowjetische Arzte tätig. Sie 
haben jn einem Jahr etwa 7 Mil­
lionen Menschen medizinisch be­
treut. Die Sendboten der sowjeti­
schen Medizin führen zum ersten­
mal in algerischen Betrieben und 
Ortschaften prophylaktische Rei­
henuntersuchungen der . Bevölke­
rung durch.

In nächster Zeit soll sich eine 
Gruppe sowjetischer Professoren 
und Dozenten nach Algerien bege­
ben. Sie werden an den medizini­
schen Fakultäten der Universitäten 
von Algier-, Oran und Constantine 
unterrichten.

Sowjetische Ärzte sind gegen­
wärtig in 22 Entwicklungsslaaten 
Asiens. Afrikas und Lateinamerikas 
tätig. Diese hochqualifizierten Spe­
zialisten erweisen medizinische Hil-

fe bei schwierigen Fällen, führen 
Herz- und Lungenoperationen 
durch.

Sowjetische Mediziner arbeiten 
auch in 4cn .mit sowjetischer Hilfe 
eingerichteten Krankenhäusern in 
Somalia und in der Jemenitischen 
Arabischen Republik. Einer starken 
Beliebtheit erfreut sich das mit Un­
terstützung der Sowjetunion aus­
gerüstete Entbindungsheim in der 
Volksrepublik Kongo. Vielen sol 
wjetischén Ärzten sind Auszeich­
nungen der Regierungen dieser 
Länder verliehen worden.

Die Sowjetunion, die den Ent­
wicklungsländern beim Aufbau ih­
res Gesundheitswesens behilflich 
ist, versorgt diese Länder auch mit 
verschiedenen Vakzinen und Medi­
kamenten.

Große Aufmerksamkeit wird der 
Ausbildung nationaler medizini­
scher Kader in den Entwicklungs­
ländern gewidmet.

Sowjetische Pädagogen bilden 
zukünftige Arzte und Kranken­
schwestern in Mali, Sambia und 
Guinea aus, in Kuba vermitteln 
sie ihre Erfahrungen bei der Aus­
bildung wissenschaftlicher Mitar­
beiter.

(TASS)
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